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Vorerinnerung.

lagas Original dieſer kleinen nuzlichen Ab—

handlung iſt: Jo. Fein. Turoru. Harct
Tractatus inauguralis. Cereolorum hiſto-

ria, eorumque uſus chirurgicus. publ. def.

Hahae die XX. Mart. MDCCXCV. 64
pag. 8vo.

Zur Ueberſetzung derſelben hahen mich

vorzuglich folgende Grunde bewogen:

Erſtens: Deutſchen Wundarzten ohne
große Koſten ein Werkchen in edie Hande
zu liefern, welches in gedrangter Kurze al—

les enthalt, was ihnen ſoweohl über Ker—

zen und die Krankheiten, bei denen dieſes



Vorerinnerung.
nuzliche Jnſtrument angewendet werden muß,

als auch zur Bekampfung aller auſer ihrem
Gebrauch noch herrſchenden Vorurtheile, zu

wiſſen nothwendig iſt.

Auch glaubte ich zweitens Aerzten kei—
nen unwichtigen. Dienſt damit zu erweiſen,
da ſie ſich ſo ſelten kleine akademiſche Schrif—

ten, wie dieſe, verſchaffen konnen, indem
ſie gleich bei ihrer Erſcheinung ſelten wer—
den, wodurch denn gar oft manche nuzliche

Abhandlung, worunter gemiß auch dieſe ge—

hort, zum Schaden unſerer Kunſt, weni—
ger als ſie es verdiente, bekannt wird.

Wegen dieſen und um auch unter Wund-

arzten Litteratur, ſo viel als moglich zu ver—
breiten, habe ich nicht allein alles litterari—

ſche beibehalten, ſondern auch noch hin und

wieder bio- und bibliographiſche Anmerkun—
gen, wo ſie mir zwekmaßig ſchienen, beigefugt:
ſie jedoch immer, ſowohl um den TLext nicht

zu unterbrechen, als auch, damit ſie der ge-
lehrte Leſer uberſchlagen konne, unten an
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den Rand geſezt, und mit einem Stern—
chen bezeichnet. Allen in der Abhand—
lung angefuhrten Buchern habe ich aus eben

den Grunden die vollſtandigen Titel und
Ausgaben hinzugeſezt.

Andre, die Materie ſelbſt betreffende Zu—
ſatze, konnte und wollte ich nicht machen,

da mir eines theils manches hieher gehori—

ge mangelten, andern theils aber auch die
Abhandlung kurz alles uber dieſe Materie
wiſſenswurdige enthalt; und es uberdem
wenig wahren Nutzen gehabt haben wurde,

wenn ich aus den neueſten Diſpenſatorien
u. ſ. w. alle moglichen in denſelben ange—
fuhrten Kerzenmaſſen aufgefuhrt hatte, da
die brauchbaren und nothwendigen hier hin—
langlich angegeben und gewurdigt ſind.

Gleichdenkend mit mir iſt, wie ich ſo

eben ſehe, uber die Nuzlichkeit einer Ueber
ſetzung dieſer Abhandlung, ein Recenſent in
der veruhmten „und zur Verbreitnng grund-—

licher mediziniſcher Gelehrſamkeit, ſo viel
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beitragenden Salzburger mediziniſch-chirur—

giſchen Zeitung, und zwar im Jahrgang
1795. 2r Band p. a39.

H. D.



Erſter Abſchnitt.

Geſchichte der Kerzen.

ceEine Kerze iſt ein langes kegelformiges, cylin
driſches dunnes und biegſames, aus verſchiede
nen Materien verfertigtes chirurgiſches Jnſtru
ment, welches vorzuglich zur Heilung der Krant
heiten der Harnrohre dient. Dies Jnſtrument
hat verſchiedene Benennungen: Es wird cereus,
cereum filum, ſpecillum cereum, eereolum, cande-

li eerea, une Bougie, Cierge, Sonde eirée, Wachs

feder, wachſerner Sucher, Kerze, Bougie ge

nannt.

K 2.Bevor ich aber das Jnſtrument ſelbſt beſchrei

be, und deſſen mediciniſchen Gebrauch ausein
anderſetze, wird es dienlich ſeyn: ſeinen Ur—
ſprung, und die Meinungen, die in verſchiede
nen Zeiten, die Schriftſteller davon hegten,

vorauszuſchicken.

J
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ſ 4.
Bei den altern Schrifſtellern findet ſich keine

Spur von Kerzen, und es iſt auffallend, daß
die Aerzte auf kein ſolches Jnſtrument gefallen
ſind; da doch ſchon Galen* in der Harnroh—
re vorkommende Karunkeln beobachtete, zu deren
Heilung ihm aber der Gebrauch der Catheter hin
reichend geweſen zu ſeyn ſcheint a). Eben der
Meinung ſcheint auch Aretaus »i zu ſeyn b).

*Claudius Galenus aebohren im 2teu Jahrhundert n.
C. G. zu Pergamus, in Kieinaſten, machte groſe Neiſen
bielt ſich die meiſte Zeit ſeines Lebens in Rom auf, und
ſtarb im zaten Jahr ſeines Altert. Er war einer der glan—
iendſten Gienies, der geirhrteſten Aerzten ſeiner Zeit, und ein

Vielwiſſer ohne Gleichen; der in der Arzneykunde als. der

weyte Stifter derielben angeſehen wird, indem er ſie zuerſt

in ein zuſammenhanaendes Syſtem brachle, dem man zwolf
Jaßrhunderte hindurch blindlinas anhieng.

a) Giaunvwus de locis affect. Lib. J. Cap. J. P VII dor
Edit. Renat. Charterii p. 331. tie mit dem Hippoerates
zuſammen zu Paris 1639. auch 1679. in XIII. Volum.
fſol. herauskam.

Aretäus aus Kappadocien lebte im erſten Jahrh. n. C.

G. Er iſt der beſte Beobachter des Alterthum's und einer der
treflichſten Aerzte unter den Alten.

b) AkeraAtus de morbis aecutis Lib. IV. de morbis chro-

nicis Lih. IV. und zwar in Lib. II. Cap. 3. ſ. dit vor
trefiiche vom großen Oaller veranſtaltete Ausgabe der alten

Aerzte unter dem Titel Aus. v. Hauutkx Artis medicae

J J
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Da aber im ſechzehnten Jahrhundert die ve—

ner.ſche Krankheit ſich uber ganz Europa verbrei—

tete, und bei vielen Menſchen Auswachſe und
Verengeruugen hervorbrachte, ſahen. ſich die Aerz

te genothigt, ein Jnſtrument anzuwenden, wo—
mit ſie dieſe Verengerungen heben, und euf die—
ſe Art dem Urin freyen Abgang verſchaffen konn—

ween.

ſß 5.
Der erſte c) der ſich fur den Erfinder der

Kerzen ausgab, war ein Portugieſiſcher Wund—

Princetpes. Lauſann. 1769 74. XI Vol. 8. im Vol. V.
welches den Aretaeus euthalt/ p. 103.

e) Mun findet zwar eine Stelle in Joh. Gaddesden's (Leh
rer der Kunſt zu Ojord im Anfang des 14ten Jahrhunderts)
Roſa anglicana ſ. Practica medicina a capite ad pędes
Paviae 1492. fol. (oder Auguſt Vindelie. 1595. 4.) wo
der Verfaſſer behauptet: man habe ſchon die Kerzen vor dem
Jahre 1 zoo her gebraucht. Da aber dieſes Buth ſo von Pef

ſen und Fehlern wimmeit, daß Gino von Chaultalkn
daſſelbe ſtatt der engliſchen Roſe, die kraftloſe Roſe, zu nenneu

ein Bedenken trugt, ſo kann man, glaube ich, anch dieſtr Be

bauptung auf keine Weiſe Glauben beimeßen..

*y Jener grundliche gelehrte Wundarzt war Franroſe von

Gebunth, und Leibarzt Pabſt Urban des Vten in.
der Mitte des 14. Jahrhundeits.

1 J
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arzt Namens Philipp; der ganz Europa in der
Abſicht bereiſte, um ſich durch den Gebrauch und
die Anlegung ſeines Jnſtruments Reichthumer zu
erwerben a). Eben dies ſoll auch ein gwißer
Alonzo Diaz, ein Portugieſiſcher Kaufmaun,
wie Franz Diaz e) (Profeſſor zu Alcala de He
narez) erzahlt, gethan haben; nichts deſtoweniger

ſchreibt er doch die Erfindung der Kerzen dem Wund
arzt Philippzu. Gegen dieſen aber behauptet
Amcatus von Portugal, daß er den Gebrauch
dieſes Mittels von ſeinem Lehrer Aldarete (Pro
feffor in Salamanka) gelernt, und dem Phi—
lipp im Jahre 1541 gezeigt habe, welche Be
hauptung auch das meiſte fur ſich hat; deshalb
wurdern Amatus von Portugal als der

4) Kunr Sentnett. Verſuch einer pragmatiſehen Ge-
ſeniehte der Arzneikunde. 3 Theile. Halle 1792 1793.
8. im 3ten Theile p. 4b5. Viciriis A Kruurzenreun
Bibliotheca chirurgiea. Vindob. 1781. 4. II. Vol. im
Vol. Il. p. 1826. Jon. Asræevc de morbis venereis
Lib. VI. Paris 1740. II. Vol. 4.

e) Diaz Trat. de todas las enfermedades de los rin-

nones, vexita, J carnoſidades de la rerga. Madrit.

15 88. 4.
(Abhandlung ober alle Krankheiten der Rieren, Blaſe und den

Karnoſitaten der Ruthe.) Lib. III. p. i7o. Ueber das ſehr
ſeltene Buch, Viilfiis a Kreuzenfeld. B. C. VII. p. 153.
Amatut ron Portugat war ein Juden der in der erſten
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vorzuglichſte Verbreiter dieſes Mittels angeſehen
werden muſſen.

g 6.
Andreas Laguna von Segovia (ein

gelehrter und erfahrner Arzt des 16. Jahrhun—
derts) ſcheint aber doch der erſte zu ſeyn, der
uber das neue Mittel geſchrieben hat; welcher,

nachdem er in dem' Kriege der Spanier gegen
die Niederlander als Wundarzt gedient, und vie—

le Beobachtungen uber den Gebrauch dieſes Jn

ſtruments angeſtellt hatte, in ſeinem Buche g)
auſſer audern Mitteln, die er gegen die Fleiſch—

warzchen der Harnrohre empfahl, auch der Bou—
gies Erwahnung thut, die er aber alle, an dem

HOrte, wo ſie die Fleiſchwarzchen beruhren muſſen,
mit einem atzenden Pflaſter belegte, in der irri—
gen Meinung, dieſe Fleiſchwarzchen ſeyen aus

faulem Fleiſche entſtanden. Aber aus dieſer Ur—

2

„Halfte des 1?. Jahrhunderts lebte. Eigentlich hies er J. No—
dericus a Caſtello albo, gab ſich ater einen andern Na—
men. Edr war ein eifriger Anbanger Galtn's, und hinterließ

uns eine große Menge Beobachtungen voh verſchiedenem

Werthe.

f) ſ. K. Sprengel a.a. O. 3 Th. p. a6ö.
e) Anpn. Lacuna methoduns cognoſe. exſtirpendi execre-

escentes in reſicae eollo earuüncnlans. Rom 151, 12.
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ſache glulte ihm und andern, welche ſeiner Mei—

nung folgten, die Heilung einiger, und an den
geonneten Leichnimen ſahe man haufig Schwielen

und Narben, voun einem bösartigen, nach einem
Tripper hinterlaſſenen Geſchwur. h)

ſ 7.
Auch in eben dem Jahre, worin Andreas

Laguna ſeine Abhandlung herausgab, ſchrieb
Alfons Ferrin über dieſe Materie i). Die—
ſer empfahl nach vorher gebrauchten erweichenden

Einſpritzungen, Kerzen aus weiſſem odetr gel
bem Wachs mit einem kleinen Theil geraſpeltem
Grunſpan bereitet, anzuwenden, und halt ſie
fur das iſchicklichſte Mittel die Karunkeln wegzu—
beizen. Doch ſcheint er auch nicht ganz die aus
einer runden, biegſamen bleyernen Ruthe ver—
fertigte Sonden zu verwerfen. Hernach giebt
er auch die allereinfachſte Art Sounden an, welche

h) J. Zacnaktas PLarunEt Inſtitutiones Chirurgiae hodier-

nae. Lipſ. 1783. 8. p. 414.
A. Ferri war aus Faenza im Kirthenſtaate, wurde zuerſt
aukübender Wundarzt in Neavel, hernach Leib-und Wund—

arit Paprſt Paundes Duitten, in der Viit'e des 16. Jahrhun
derts.

i) Fenkus de caruncuta ſ. callo, quae cerviei veſicae
innaſcitur. Romas 1551. Lion 1553. f. wieder abgedrukt
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den erſten Anlaß zur Erfindung der Kerzen ge—
geben zu habenſcheint, nemlich die Stengel
der Peter ſilien Malven, oder Feuchel oder einer
andern ahnlichen Pflanze.

h ug.
Chriſtoph de Vega 4) und Franz

Diaz 1) (welcher auch zuerſt die Kerzen, um
die neue Verwachſung der Theile zu verhindern,

in der Harnrohre zuruckzulaſſen, empſichlt) folg—

ten mehrentheils dem Ferri und empſchlen in
allen Fallen Aezmittel, z. B. Grunſpahn, Vitriol,
Opperment, als nothige, Jngredienzien der Ker—
zen. Daß dieſe Methode aber falſch ſey und die

Aezmittel nur aus Misbrauch, ohne auf die Zu—
falle gehörig Ruckſicht zunehmen, angewendet wur

den, zeigte endlich Amatus von Portugalem)

in ParriUrrennacn Theſauro Chirurgiae &c. Francol.
t5590. und 1610. fol. p. ioti. u. folg.

*C. D. Vega aus Alcala de Henarez gebirtig/ war Profeſ

ſor daſelbſt und Kammerer des ungluklichen Dom Katlos.
k) Veaa de curatione caruncvlarum Salamantiae 1552.

4.

H in dem J augefuhrtene Buche.

m) Anarus Lusiranus Curationes medicinales, RBeæſel

1556. fol. (auch Venet. 1557. 8. 1566. 8. Lugd. 1560
zur
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J 9.
Ambroſius Pacé wendet meiſtens eben

die Methode des Ferri und anderer an. n) Er
brachte in die Harnrohre eine mit ſchueidenden“
Einſchnitten verſehene Rohre ein, womit er zu
erſt die Karunkeln zerſtorte. Hernach ſtieß er ei—

ne mit offenem Schnitt perſehene Rohre in die
Harnrohre, aus welcher er atzendes und reini
gendes Pulver, deſſen er immer eine große Men—
ge bei der Hand hatte, in den verwundeten Ort

einſtreute, und glaubte, daß dadurch die Karun-
keln von Grund aus weggebracht wurden.

Die nemliche Meinung hatten beynahe Hie—

ronymps Fabriz von Aquapendenten

nud 1580. 12. Frſrt. i646. fol. ſte.) Centur II. De ea-
runculis exſtirpandis.

*2* Dieſer unſterbiche Wundarzt der 16. Jahrhunderit, aus
Latras im Lande Manue in Frankreich acbürtig, war Feld
wundarzt zn perſchiedenen Kriegen, nachher Leibwundarjt der
Könige Franz des 2ten und Karl des glen, welcher leztere ihn

aus groliem Zutrauen zu ihm, allein unter allen Hugt
notten, bei der beruchtigten Bluthochzeit verſchonte nnd rettete.

Et erward ſich in vielen Theilen der Chirurgie große Verdienſie.

n) Auskos. PARAEI Opera Lib. XVIII. der latein. Aut
gube in Uflenbach Theſaur. Chir. pag. 413. (andre Ausg.
ſind die Opera Paraei ed. Guillemeau. Frfri. 1594. fol.
Deurtſch uberſezt von Uffeubach. Fifrt. 1635. lal.

dEin bkerubmter Mundarzt des 16. Jahrhunderts, der als
Profeſſor zu Padua ſtarb. Ein vortreflicher Beobachter.
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der verſichert, daß ihm hier die gepulverte Sa—
bina (Juniperus- Sabina L.) Sevenbaum Sade—
baum) hier am wirkſamſten geweſen ſey o),
und Jakob Dalechamp glaubte, daß der
Nutzen der Kerzen ſo groß nicht ſey, als viele
meinten, und daß ſie zuweilen nur wenigen Urrn—

abgang beforderten. p) Auſſerdem gehoren noch

hierher: Alexander Trajanus Petronius
(Leibarzt Gregor des 1zten der medicini—
ſcher Kerzen gedenktt, q) ſie aber nicht billigt,
Hieronymus Reußner (Stadtarzt zu Nord—
lingen) der ums Jahr 1590 lebte, und in ſei—

n

o) HiEnonvmn. Fankic. An Aauarenoenre Praslettio.
nes chirurgioae Lib. III. pentateueh. chirurę ed. Beyer

Frfrt. 1592. ſol.

m* Dalechamp war aus Caen in der Rormandie gebürtig
und praktizirender Arzt zu don.

J

p) lacduęs Daunenaur, Chirurgie francoiſe, avec plu-

ſieurs ſignres d'inſtruments neceſſaires pour l'operation

manuelie Lion 1569. B. p. 85.

q) A. Fa. Prrkonius de, morbo pallico Lib. VII. 1565
wieder abgedruckt in der Eamml. des Aloyſius Luiſinus de mor.

bo xallico omnia quae exſtant. Venetiis 1566 ſol.
und 1599. ſ. mit Bonunavens Vorrede. Luga. B. 1738.
i. 2 Vol. ergänzt durch Cl G. GRunæes durch ſeinen Aphro-
diſiacus Jen. 1783. 8. und de morbis gallico leripto-

res ed Gæupet. Jen. 1793. 8.
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nem Buche r), welches Joh. Hieronymus
Welſch e nach ſeinem Tode herausgab, der
Kerzen uberall empfiehlt, ja wohl ihren Kraf—
ten zu viel zuzuſchreiben ſcheint, die atzenden
aber verwirft, und bei den Karunkeln der Harn
rohre nur allein die mit Bernſteinol und Eigelb
befeuchteten Kerzen gebraucht, und zulezt Mi—

chael Lariza aus Valencin s).

B 10.
Wir kommen nun ſchon auf die neuern Zei—

ten. Jn dieſen ſcheinen die Aerzte immer meht
und mehr eingeſehen zu haben, daß mit ihren
ſcharſen und atzenden Zubereitungen den-Kranken

r) Hien. REussuen Adnotationes ecurationes. cura
J. H. Werscnii, Ulm 1688. 4.

Welſch war em gelehrter kritiſcher Arzt und Pbiloloz/
gebohren zu Augsburg, und ſtarb im Jahre 1677 im gzſten
Jahre ſeines Lebens. Semer Schriften ſind viele und eunt

hutnten feiue Beobachtungen.

5) Mienart Lakiza Libro de Cirurgia que trata ſobro
los hagas, „en general que eſcrivia G. Cauliaco, ton

un tratado, en quel enſenna el modo de ecurar las
carnoſidades, que eſtan en la via de la urina. Valent.

1592. 8. Saragoga. 1ſ24. 8. (Buch der W. A. R. ver
faßt von G. v. Cnauriax nebſt einer Abhandiung, welche
die Heitmethode der Karunkeln lehit, die in den Parngan

gen entſichen.)
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meht gefchadet als genuzt werde; deshalb ver—

warfen ſie einige ganz z. B. Simon Pietrse
und Nleolaus Roußeauſt), Lazarus Ri—
viere u), und Peter von Marchettis
v) Audre abet vertheidigten mit allem Eifer
dieſe gefahrliche Methode, nemlich Theo—
dor Turquet de Mayerne  x) An—

Stoton ererre Nreot. Rousstau quaeſtie medica an
urethtae angu ftiss noceant Kadcieirina. Lutast. 16ra. f.

Nivirere war in der Mitte des 17. Jahihundeit zu Mont—
pellier aebohren, mo er auch Vroſeſſor war.

Laz. Rivtkit Obſervationes medicae cutationes
inſignes. Paris 1646. J. dnd. 1646. 8. Delſt. rös t.

9. Haag 1657. 8. Cent. J. II.
»m* Peter'vbn Marchertis war Profeſſor zu Padua in det

erſten Halfte des 17. Jahrbunderta.

v) P. pa Mancuerris Obfervationum medieo chirurgi-
carum rarigrum ſylloge, cum Tract. III. de ulceribus

fiftulis ani, de ufeeribus ſiſtulis uretirae de
ſpina vintoſa. Padua 1664. 75. 8. amſtel. ⁊665. 12.

Lond. 1729. l. zo.  Deukſch Nurtib. 1675. 76. a. Ei
ne fehr kieine drauchbare Schtuft.

xSn* Th. Turq. de Maherne gebohren zu Genf, Leibarzt
verſchiedener Konige von England, der im Jahr a65n ſtarb.

x) Tu. Tuno. vr Mauekne Tractatus quatuor de fobri-
bus, de morhis externis, de arthritide lue venoreoa
Geney 1674. ia

55à
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ton Frey y), Peter Borell »vt 2), uuh
audre.

g II.
Aber faſt um eben dieſe Zeit entſtand ein hef—

tiger Streit unter den Aerzten, uber die Exi
ſtenz der Karunkeln. Denn einige z. B. Joh.
Conr. Brunner *aa) Peter Dionis bb)

r) Auron Frer de tuberculis in fiſtula urinaria abſu-
mendis. Baſil 1615. 4.

**a* P. Borell war Arzt und Literator aus Caſtries in an

guedok.

2) Per. Boneruus Centurias quatuor hiſtoriarum ob-
fervationum medico phyſicarum. Caſtries 1653. 12.

Paris 1656. 8. Frfrt Lipſ. 1670. 8. 1676.
Joh. Conr. Brununer war gebohren zu Dißenhofen, erſt

Profeſſor zu Heidelberg, wurde hernach kurfarſtliche pfalziſcher

Leibarzt und in den Adeiſtand erhoben, wo er dann von
Brunn auf Hammerſtein hies. Er ſiarb 1727. im

75ſten Jahre ſeinet Altert.

aa) J. C. Beunurk in den Ephemeridihus Natur. eurioſ.
Decas II. Annus VIII. (1689) Centus. l. Obſerv. XCVII.

p. 200.42* P. Dionis war ein beruhmter franz;oſiſcher Wundarzt am

Ende det 17ten Jahrhundertt.

bb) Prexnr Dionis Cours d'operations de Chirurgie de-

monſtrées au jardin du Roy Paris 1707. 8. mit Ni
ten von G. pt. La Farx, Paris 1740. 8. 1751. 8. 1765.
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Georg de la Faye ee) Bartholo—
maus Saviard »nm* dad) zeigten durch Lei—
chenoffnungen, daß das, was den Lauf des Urins
verh.ndere, kein faules Fleich ſondern Verenge—
rung der Harnrohre und Narben von geheilten

Geſchwurchen ſehe. Girolami Marini ee)
und Anton Benevoli* ſſ) leugnen zwar die

8. 1I Volum. Demonſtr. III. p. 271. (ſ. auch noch un
ter andern Anrgaben die deutſche Ueberſetzung von Heiſter.
Augsburg 1734. 8.)

444 G. de la Faye war Chirurg und Priofeſſor zu Paris in
der Mitte des 17ten Jahrhunderts.

re) G.d.l Favye in den Noten du Dionis eben (bb) ange-
fubrten Buiche.

ekn B. Saviard war ebenfals ein guter Pariſer Wunde
arzt des 17ten Jahrh.

dd) B. Savĩanv noureaun recueil d'obſervations chirur-
gicales. Paris 17o2. 12. Obſ. 74. p. 324. (ed. com̃-

mentée par Mn. e Rouvst, nouvelle Edition: Paris

1784. 8.) J 21ee) GiRrRouani Makini ptattiea fe lle piu diffieili opera-
zioni che riguardano il litotomo ed vculiſta. Rom

723. 8.
Anton Benevoli war Wundarzt des neüen Spitals det

Mutter Gottes zu Florenz.
ff) Anr. Benevori nuove, propolizioni intorno alle ea-

runcula delle uretnhra del Urethra, e deila cataratta
zlaucomatoſa. Fiarenza 1724. 8.
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Fleiſchwarzen, behaupten aber an jenem Hinden
niſſe ſey keine Narbe noch Verengerung, ſon
dern ein harter, geſchwollener und ſchwarender

Hahnenkamm ſchuld. Gegen dieſe behaupten aber
Jakob Daran**gg) Coutwelhb) Roger Di—
bon ü) Andrekk) J. Hieronymus Lapilh

Jatob Daran war franzoſiſcher Jeldwundarzt in der Mit

te des 18. Jahrhunderts.

te) Jaeq. Daratt recuenl d'obſervations chirurgicales ſur

les maladie de FPuretha. Avignon 1745. 12. Parie 1746.

8. (edit autt.) 16. 1757. 8. 1768. 8. ins engliſche uberſ.

London 1750. 8.

hh) Covrwer lettre fur le traitt des maladies de larethre

Dde Mr. DAkAn. Paris 1749. 8.

ii) Roceek Dinon Oblervations ſur les maladies venerien-

nes. Paris 1724. 8. ejusd. Suite de la deſcription
des maladies veneriennes dans la quelle on traité des

7

retentions d'urine des maladies de l'urethre ib. 74b 12

ki) Anoni Diſſertation ſur les maladies de l'urcthræ
qui ont beſovius des Bougies. Paris 1751. 12. ejusdem
Obſervations pratiques ſur les maladies de l'urethre.
Paris 1756. 12. ej. Miniére de ſaire les Bougies an-
tivenerieunes. ib. 1756. 8.

I) J. H. Lari Diſſ. de curatione Stranguriae contuma-
cis frequentem maleque tractutam gonorrnoenn conſe-

quentis. Rom 1751. 4. 1754
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Chevalier mm) Allies nn) Geors
Heuermann oo) Wilhelm Bromfield

np) Georg. Arnauld qq) und andre,
daß es allerdings Fleiſchwarzchen der Harnroh—
re gebe, die von vencriſchen Geſchwuren und aus—

gewachſenem ſchwammigten Fleiſche an dem Zell—

mm) Curvatirn Lettre à Mr. Jean ſur la maladie deist.
Dominique. Pacis 1752. 8.

2** Allies war, ein berubmter Steinſchneider zu Paris, in

der Mitte dieſes Jahrhunderts.

nn) ALuies traité des maladies de l'urethre en conta-
nant Porigine les progrés la gueriſon de pluſieurs car-
noſités, retentions d'urine, la compofition des bou-
gies de toute eſpege. Paris 1755. 12.
G. Heuermann war Arzt und Wundarzt in der Mitte die
ſes 18ten Jahrhunderts.

oo) G. Heuermanns Abhandlungen der vornehmſten chirur-
giſchen Operationen am menſchliſchen Korper. z Theile. Kop

penhagen 1754. 56. 57. 8. im eten Theile.

*5) Bromfield war konigl, engi. Wundarzt, und ein vor
züglicher Beobachter.

pp) Bkourait.i.n Chirurgieal obſervations and caſes Lon-
don 1733. 8., Deutſch: Brumfteld's chirur giſche Beobachtun

gen. mit Kyf. Leipz. 1774. 8.
æ*n* Arnauld war ein geſchickter Mundarzt und Steinſchneider

in Fraukreich.

qq) G. Annauto plain and eaſy inſtruction on the di.
ſeaſes of the bladder ind uretnra. London 1763. 12.
Fran, oſ. Amſterdam 1764. 12.

es



22

gewebe der Harnrohre entſtanden rr) und geben
zugleich als Kennzeichen derſelben, den gebro—
chenen Strahl des abgehenden Urins, und den
ſchmerzhaften Abgang deſſelben an ss). Noch an-

dre glauben, daß die innere Haut der Harurohr
re erſchlafft, und die Blutadern widernaturlich
anſchwellen und krampfadrig (raricoſ) wurden.
tte). Sachkundigen aber iſt das Zeugniß des be
ruhmten Joh. Bapt. Morgagni?s ****.hin
reichend, der an ſo vielen Leichnamen kaum ei—

ne einzige gewiße Spur eines fleiſchichten Aus—
wuchſes geſehen zu haben verſichert. uo)

Niichts deſto weniger bedient ſich der groſte
Theil, ſowohl derjenigen welche die Karunkeln

rr) AnDaes Dilſſertation ſur les malad. de l''urethre &c.

(i. hk.)
J J55) ſ. Lari am angeſuhrten Orte (C Il.)

tt) Rent Jacouns Croissanr de Gantxoror Traité des
operat ons de chirurgie Tomi II. Paris 1720. 8. ver
mehit Paris 1731. 12. 3 Vol. 1749. 12. 3 Vol. ima 2. Th

p. 20.
4*46 J. B. Morg agni einer der gelebrteſten Manner und

geſchiteſten Zergliederer die je gelebt haben. Er war zu Ferli.

im Kirchenſtaate gehohren, Proſeſſor zu Padua, und ſtarb
im goten Jahre ſeines Lebens 1771.

nu) J. B. Moxnsaceusi de ſedibus cauſis morborum per

anatomen indagatis Venetiis, II. Vol. f. Ebroduni.
1779. III. Vol. 4to Tama II. p. 428.
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Nvertheidigen, als auch derjenigen, welche ſie leug

nen, atzender Mittel er). Deshalb bemerkt der
beruhmte engliche Wundarzt Jeße Foot ww)
mit volligem Rechte, daß die Heilart bei Veren
gerungen der Harnrohre, von ihrer erſten Ent—

deckung an bis beinahe in die Mitte dieſes Jahr
hunderts, kaum einige Veranderungen erlitten
habe; denn die Kerzen, bleyerne Stabchen, und
Aezmittel werden ohne Unterſchied von allen
Schriftſtellern dieſes Zeitalters empfohlen.

g 12.
Jnm Anfange dieſes Jahrhunderts aber be—
wies B. Saviard 2x) aufs neue mit den ein—
leuchtendſten Beiſpielen den Misbrauch atzender
Kerzen z vorzuglich aber hat er an einem Kran

vy) z. B. Dionis von La Fape herausgegeben, Chevalier
ĩ J

und andere.

wvw) Jasse Foor, Surgeon compleat triteaſe on the origin,
theorie, and cure ol the lues venerea and obſtrudtions in
the urethra illuſtratel by a great variety of caſes.
London 1792. 8. II Vol. und zwar der folgenden deutſchen

Ueberſetzung: Jesse Foor Abhandlung über die Luſtſeu-
che und Harnverhaltungen. In 23 Vorleſungen A. d.

E. v. D. G. Cnk. Ruicu. Leipz. 2 Th. 1792, 1793.
8. im aten Th. p. 319.

xx) am augef. Dite Cdd) p. 74.
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fen, dem, wie er ſagt, die in die Harnrohre ge—
brachten Aezmittel ſtarke Entzundungen, und
nach 24 Srunden den Tod verurjacht hatten, den
Aerzten ein ſchreckendes Beiſpiel, von den ge
fahrlichen Wirkungen der Aezmittel gegeben. Die—

ſem folgte Daran y). Er ſchrantte den Ge—
brauch reitzender und aetzender Mittel ſehr ein
und oerbannte ſie beinahe ganz aus der Zuberei

tung der Kerzen. Eben dies that J. Aſtruc2z),
und zwar aus folgenden Urſachen.

1) Weil die Aetzmittel nur in jenen außerſt
ſeltenen Fallen nutzen konnten, wo, Karun—

leln ihren Siz in der Harurohre hatten, in
der Harnſtrenge (ſtrauguria) aber und an—
dren die Verengerung der Harnrohre verur

ſachenden Fehlern außerſt gefahrlich ſeyen.

2) Weil die, zur Zerſtohrung der Karunkeln
beſtimmte Aezmittel, auch im geſunden Theil

Hder Harnrohre Entzundungen und Eiterun—
gen erregen konnten.

Durch eben dieſe Grunde ward auch Sa—
muel Sharp* bewogen, den Gebrauch der

yy) am aagef. orte Ctt)
2z2) Asræave de morb. vrener. p. 243. (der Aurgabe von

1738. 4.)

*S Bhardo war ein beruhmter Wundarzt am Guyholpi-
rri zu Lenden.
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Aezmittel zu verwerfen aan) beſonders da er be

merkt hatte, daß durch den einmaligen Gebrauch
derſelben das mannliche Glied, die Urinblafe und

der Hodenſak in Brand und Faulniß gerathen

war. Eben ſo dachten John Schwediauer
bbb) (ein beruhmter Londner Arzt) Johannes

Andree cech Wilhelm Bromfield ddd)
Benjamin Bell ece) und der beruhmte eben

aaa) Snuake Critical inquiry in the prélont ſtat of
Surgery London 1750. 8. Spaniſch: Madrir 1753. 4.
Deutich: Critiſche Unterſuchung der Wundarzney. a. d. Engl.

Roſteck 1756. 81
bbb) Practical obſervations on the more obſtinate and

inveterate veneral com plaints bv j. Schwediauer, Lon-

don 1784. 8. Deutſch: J. Schwediauer Beobachtungen
uber die einwurzelten veneriſ. Zufälle. A. d. Engl. Wien. 1786. g.

æ*t) J. Andree war Wundarzt am Magdakenenhoſpital zu Lon

don.

cce) J. Anpeer And Eſsay on the theory and cure of
the venereel genorrhoea and the diſeaſes whide hap-

pen in conſequenee of thetdiſorder. London 1771. 8.
Deutſch: J. Andree Abbandlungen uber den vencriſchen Trip-

per und die veneriſchen Krankheiten uberhaupt. Lipz. 1781. 89

ädd) Brom field a. a. Orte (pp) p. 443. die deutſche Ue

berſetzung.
B. Bell iſt der ſo. beruhmte und verdiente Wundarzt zu

Edinburg, welcher Mitglied des Collegiums der Wundurzte da—

ſelbſt iſt.

eee) B. Enri. a Syſtem oſ Surgery. Zdinburgu. VI Vol.



26

augefuhrte Jeße Foot ifl), und verwarfen die
atzenden Kerzen, beſonders weunn die Kraulheit

im Hintertheile der Harnrohte ihren Siz hat.
Gegen dieſe aber vertheidigten der beruhmte

Friedrich Heinrich Ludwig Muzel **gee)
und der beruhmte engliſche Wundarzt Joh.
Hunter kh) vorzuglich die Aezmittel und ih—
ren Gebrauch.

h 134
Jch muß nun noch die verſchiedenen Mei—

nungen der Schriftſteller dieſes Jahrhunderts

Edinb. 1783 1788. 8. Deutſch: Bellis Lebrbegrif der Wund

arz erkunde. a. d. Engtiſchen. Leipz. 1784 ↄc0. 8. z Bande.

(Neue Auflage von Hrn. Profefor Hebenſireit zu Leipzug/ wie
die z leztern Bande der eiſten Antagabe ron 1591 an eken
fells zu Levzig in 8, keſerat) Ein Buch das kein
Arzt roch Wundarzt entbekren kann

fff) a. ang. Ort. p. 319 d. deutſch Ueberſ. in  Th.

J. H. L. Muzel war Proſeſor des Colilegii medici zu
Verlin7 und Arzt an der Chrrité daſeibſt.

zes) F. O. 2. Muzel's metiziniſche und chirurgiſche Wahr

nehmungen  Sammlungen. Verlin 1754 und 1772. So
in d.  Samml p. 34.

hun) l. Hoxrens a treteaſe on the venereal Diſeaſes
Loudon 1786. 4 deutich J. Hunters Abvandlung uber die

reneriſche Krankheit u. d. E. Leipzig 1787. 3. (Ein wichti

zts reichhaltiger Werk.) p. 213 u. folg. d. Ueb.
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uber den Gebrauch und die Wirkſamkeit der Ker—

zen, worunter ſich beſonders Jacob Daran
auszeichnet, der ſich große Muhe mit der Hei—
lung der Karunkeln der Harnrohre gegeben hat,
und eine beſondre, von ihm ſelbſt verfertigte Gat-
tung Bougies anruhnit, welche er meiſtens aus
gelinden Arzneymitteln, zuweilen aber auch wie

es die Krankheit erfoderte, aus ſcharfern zube—
reitete. Dieſe Kerzen üln) ſind unten breit, und
oben ſpitzig und biegſam, oder werden wenig—
ſtens durch die Warme der Harnrohre ſo weich,

daß ſie die gehorige Biegſamkeit erhalten, und
von den Kranken ohne Beſchwerde getragen wer
den konnen. Er berichtet daß ſie in der Haru—

rohre Eiterung erregen, und auf dieſe Art flei—
ſchicht ſchwammigte Auswuchſe und Warzen ver—

tilgen: denn er hatte wahrgenommen daß wah J

rend dem Gebrauche derſelben eine Tripperarti

ge ins gelb und grunlichfallende Materie heraus—

fließe, daher glaubte er fur ganz gewiß, dieſes
Uebel habe ſeinen Urſprung aus einem unter—
druktten Tripper, welcher durch ihren Gebrauch

wiieder erregt und gleichfam erneuert werde.

ii) lournal de Medecine, Chirurgie, Pharmacic.
Tom II lrnilliet 1779. 8..
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 1a4.
Aber Samuel Sharp zweifelt an der

Wirkſamkeit der Daran ſchen Kerzen, und er—
zohlt Verſuche welche er damit an Junglingen,

ven denen er uberzeugt war, daß ſte nie den
Tripper gehabt hatten, gemacht habe. An die—
ſen bemerlte er, daß die in die Harurohre ein—

geſtoßene und nach 3, 4,5 Stunden wieder her—
ausgezogene Kerzen allezeit mit einer klebrichten
Materie uberzogen waren. Daraus ſchloß er,
dieſe an den Kerzen klebende Materie ſeye kein Ei—

ter aus einem Geſchwure, ſondein blos naturli—

cher durch den Reitz der Kerzen haufiger abge—
ſonderter Schleim, und befreiete hiedurch viele
von ihrer Beſorgniß, welche bey den an ſich ſelbſt
angeſtellten Verſuchen, ſchleimichte Streifen, die,

wie Daran glaubte, der Zunder eines verborge—
nen Uebels ſeyen, bemerkt hatten. Uebrigens
fuhrt er ſelbſt andre Kerzen au, die er Quekſilber
teczen nennt, deren Bereitung er aber Bedenken
tragt, bekannt zu machen.

 15.
Andree kkh) rath nur in den Fallen Eiterer—

regende Kerzen zu gebrauchen, wenn die ganze

—Ó

X) a. a. Orte. (ik)
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Harnrohre verhartet t, und der Urin nicht ab
geht. Uebrigens hat er eine gewiße beſondere
Art Kerzen zu verkaufen, welche mit den Da
ranſchen gleiche Gute haben, und beſonders
beim Tripper und der Harnſtrenge von Nutzen

ſeyn ſollen.

g 1ub.
Der betuhmte Allies lll) behauptet, die Ker—
den erregten kein Eiter, ſondern vermehrten die

Schleimabſondrung. Ueberdem diſputirt er weit—
laufig gegen den Gebrauch der fiſchbeinernen Stab—

chen, welche einige vor ihm bey Fehlern der
Harurohre empfohlen haben, weil ſie von einan
derſpringen, und behauptet die bleyernen Stab—
chen ſeyen beßer, doch zerbrachen auch dieſe leicht,
und ſobald ein Stut eines ſolchen Stabchen ein

mab in die Blaſe gefallen ſtye, gebe dieſes den
Kern zu einem Blaſenſtein, wobey man denn
Queckſilber vergebens einſprine: der Fall trete
aber auch ein, daß Fieber und Entzundung den
Gebrauch der Kerzen verbiete.

5 17.
Beinahe eben dieſes behauptet Heuermann

minmn) daß nemlich die Daran ſchen Kerzen

 a.
iii) a a. O. Cnn)
mmnm) a. a. O. (oo) im  Th.
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nichts eigenthumliches hatten, und die beſten aus

Darmſaiten mit feiner Leinwand uberzogen, be—
reitet wurden. Auch Bromfield nnn) verwirft
die eiſernen und gluhenden Stabchen; empfiehlt
aber doch den Gebrauch der Daranſchen.

g 18.
Mit den Daranſchen haben viel ahnliches

die vom beruhmten Goulard vorgeſchlagenen
ooo) die er alle (wie ich dies weiter unten bey der
Beſchreibung der Kerzen ſelbſt mit mehrerem zei
gen werde) mit Bleyertract vermiſcht, welches
Goulard bey Heilung aller Krankheiten fur hin—
reichend halt; aber er behauptet, daß ihr Ge
brauch nur eine kurze Zeit ſicher ſey. Der unbe—
kanute Verfaſſer des unten angefuhrten Buchs ppp)

ſchraukt den Gebrauch der von Goulard ohne
Einſchrankung und ſtets empfohlnen Mittel ein.

ninn) a. a. O. (pp) p. aas der deutſ. Ausg.

»Thomas Gonlard war ein beruhmter Wundarzt zu
Montrellier in der Mitte dieſes des 18 Jahrhunderts.

ooo) Tn. Gourarnp memoires ſur les maladies de lu-—

rethre ſur un remede ſpecifique pour les gucric.
Aontpellier 1746 8.

ppp) Nichtiger Gebrauch det Blepextrakts in außerlichen Zu

fuilen durch vietzahrige Erfahrung beſtarigt. Halle 1793. 8.



Der beruhmte John Hunter qag) behaup—
tet daß man in einigen Fallen die Eiterung in der
Harnrohre mit gutem Erfolge erregen konne
wo aber die dunnſten Kerzen nicht einmal durch
die verengerte Harnrohre dringen konnen, da
muße man Aezmittet anwenden. Dies Verfah—
ren tadelt Foot rrr) und empfiehlt zur Verferti—
guug der Kerzen, Darmſaiten, wie Heur. Franz
le Dran ſchon vorher gethan hatte sss), doch

lobt er auch die Daranſchen. Beinahe eben
dieſer Meinung iſt auch Schwediauer (amang.
Ort) in Empfehlung der Darmſaiten. Uebrigens
ſagt er: man muße ſie die erſten Tage nicht lan

ger als eine halbe Stunde in der Harnrohre laſ—
ſeu, die von mir empfohlene aber Morzeus und
Abends einbringen, zuweilen aber auch den gan—

zen Tag uber dieſelben liegen lafſen.

qqq). a. a. Orte. (nnh) p. 215
xrr) a. a. O. (ww) p. 221 und folg.

*Heinrich Franz le Dran wmar ein beruhmter Wund—
atjt iu Paris der 1770 ſtarb.

sss) Le Dea:n Traité des operations de Chirurgie Pa-
ris 1743. 12. Bruxelles 1715. b. p. zot (ius engliſche
uberſ. London 1749. 8).
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5 20.
Alle in dieſen h S erwahnte Schriftſteller aber

erheben entweder ihre eigene verfertigte oder die

Daranſchen Kerzen ſehr, und erklaren die gu
ten Wirkungen derſelben, nur aus der Kraft det
in die Compoſition derſelben kommenden Subſtan-

zen. Abver der beruhmte Bellihat in ſeinem vor
treflichen Lehrbegriff der Wundarzneykunſt gezeigt,
daß alle dieſe Schriftſteller irrten, und die Ker
zen nicht anders als mechauiſch wirkten.

21.
Dies iſt es, was icth in einem ſehr beſchrank—

ten Zeitraume, von der Geſchichte dieſes Jnſtru

ments aus den verſchiedenen Schriftſtellern, die
uber dieſe Materie geſchrieben haben zuſammen—

tragen konnte. Jch laugne nicht, daß mir vie—
les hierhin gehbriges hat'entgehen tonnen, hof—
fe aber von dem geneigten Leſer deshalb Verzei—

hung.

——g ô



Zweiter Abſchnitt.
Gattungen der Kerzen.

g 22.
—ey der Eiutheilung und Ordnung der einzelnen

Gattungen der Kerzen haben ſich die Schriftſtel—
ler verſchiedener Methoden bedient.

So ſezt z. B. Deſault tuit) (Oberwundarzt
am Hotel Dieu zu Paris) zwey Klaßen berſel—
ben feſt, deren eine er unter dem Namen der
einfachen (lplicetr) begreift, und zu dieſer
Klaße auch die einfachen, die aus Saiten be—
reitete und die bleyerüen zahlt, die andre belegt

er mit dem Namen der arzneylichen (medi—
cati), weil bey ihrer Bereitung Arzneymittel hin—
zugemiſcht werden. Jch habe zwat groſtentheils

dieſe Eintheilung beybehalten, die bleyernen aber

ttt) journal de Chiturgie pat Mr. Desaurr. Seconde
Annẽe Tome 3. à Paris 1792. S-

C
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als ſolche, welche weder den Nahmen der Ker—
zen verdienen, noch auch anwendbar ſind zulezt
angefuhrt.

ſ 23.
J. Kerzen aus Leinwand.

Oieſer Name kommt ihnen wohl deshalb
mit Recht zu, weil ſie hauptſachlich aus Leinwand
bereitet werden. welche nur mit Hulfe zuſam

menleimender Mittel in die gehorige Form ge—
bracht wird.

Man ſieht leicht ein; daß man die Maße ſo
zuſammenhangend machen muß, dagß ſie weder
allzuflußig noch allzuſteif ſey, welches man leicht
aus einer einmal angeſtellten Probe erlernen

kann, ich glaube deshalb, daß man zur Berei—
tung dieſer Gattung, eine Materie wahlen muß,
die außer der gehorigen Dichtigkeit leine andre
Eigenſchaften beſizt.

Daraus erhellt; daß die mehr zuſammenge—

ſezte, und aus mehreren Arzneymitteln gemiſchte
Gattung, welche ich mit dem Namen der zu—
ſammengeſezten Kerzen (cer- compoſiti)

bezeichnet habe, von dieſer wohl zu unterſchei-
den iſt.

Man muß aber bey der Bereitung dieſer Ker—
zen verſchiedene Vorſichtsregeln befolgen, welche

zwar beym erſten Anblik von geringer Bedeue
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tung zu ſeyn ſcheinen, aber doch bey der Berei—

tung ſelbſt zu beobachten nothwendig ſind.
1. Die Leinwand muß gleich gewebt, zart und

ja nicht rauh ſeyn. Mit Recht halt man
daher die ſur die beſte, welche ſchon einige
Zeit durchs Tragen abgenuzt iſt, wodurch
die Kerzen eine deſto glattere Oberflache er—
halten.

2. Je veſter und zaher die Konſiſtenz der Maſſe
iſt, deſto geſchwinder erhartet ſie beym Er—

kalten: daraus eutſteht die Schwierigkeit
die Leinwand ganz gleich zu uberſtreichen.
Um dies nun am beſten zu vermeiden, be—

diene man ſich eines beſondern, einem Schiff
boden ahnlichen Gefaßes, ohngefahr eines

Schuhes lang, mit einem etwas ausgehohl—

ten Boden, worin, nachdem die Wachs—
maſſe geſchmolzen iſt, die Streifen Lein
wand mit großerer Bequemlichkeit eruge—
taucht und mit der Maße gleichmaßiger uber—

zogen werden konnen.
3. Das Schmelzen ſelbſt muß bey gelindem

Feuer geſchehen, damit das Aubrennen und
Blaſſenwerfen verhindert werden.

Das nun wohl durchtrankte und erkaltete
Stukchen Tuch wird nun in gleiche Stukchen ge—
ſchnitten, die 10 Zoll lang ſeyn, deren Breite
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aber aus der Grobe der Leinwand ſelbſt und der
ihr anhangenden Maſſe beſtimmt werden muß.

Am beſten iſt es gewiß, wenn ihr eines Ende
Zoll, das andre; Joll breit iſt, ſo daß ſie der Ge

ſtalt eines Kegels nicht unahnlich ſind. Jedes
einzelne Stut wird mit den Fingern zuſammen—
gerollt, hernach werden ſie mittelſt eines harten

Korpers, deſſen Oberflache aber ſehr glatt ſeyn
muß, auf einer Marmorplatte in die gchorige
Jorm gebracht.

Ueberdem muß man ſich in Acht unehmen,
daß nicht etwas von der Maſſe au der Spitze
hangen bleibt welches nicht gut angeheftet iſt.
Denn einige Apothecker tauchen die Spitze, da—
mit ſie runder werde, nach geſchehenem Glatten,

von neuem in die Maße ein, das hieraus an
der Spitze entſtehende Kugelchen erleichtert zwar

das Einbringen der Kerze in die Harnrohre,
bleibet es aber nach herausgezogenem Jnſtrument

in der Blaſe zuruk, ſo gibt es ſehr leicht den
Kern zu Blaſenſtetnen ab.'

Dies vorausgeſchickt gehe ich nun zur Er—

wahnung der, zu der Zuſammenklebung der Lein—

wand, ſchiklichſten Compoſitionen uber.

Mit Recht halt man diejenige Vorſchrift fur
die allereinfachſte und beſte welche Goulard in
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ſeinen chirurgiſchen Werken (a. d. Franz. Lu—
beck. 1773. 2 B. z. im 2 B. p. 306 angiebt.

Man nehme ein Pfund gelbes Wachs, laße
dies bey gelindem Feuer zergehen, und ſe—

ze 1 Loth Bleyextrakt zu. Dies miſche
man wohl, unter beſtandigem Umruhren,
mit einem Holzernen Stabchen unterein—

ander.
Dieſelbe Formel finde ich auch in dem Bran

denburgiſchen Diſpenſatorio unter dem Namen
der lindernden Kerzen (cereoli mitigantes)
aufgenommen.

Goulard vreiſet dieſe Compoſition bey Hei
lung friſcher Karunkeln ſehr an, behauptet aber
daß zu der volligen Heilung der ſchon eingewur—
zelten, eine großere Menge Bleyextrakt erfoder—
lich ſeye; welches er in der zweiten am ang.
Orte p. Zos angegebenen Formel, ſo verſchrieb:

Man nehme 12 Loth Wachs und 4 Loth Bley

extralt, und miſche dies genau unterein
ander.

Es ſcheint mir aber daß dies Verhaltniß die—

ſer von ihm anempfohlenen Jngredienzien nicht
richtig ſey, und daß ſich keine ſolche Menge
Bleyextralt mit dem Wachſe verbinden laße.
Sezt man aber etwas mehr Bleyextrakt, als ich
bey der erſtern Art angegeben habe, zu, beſon—
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deſonders wenn beides einem etwas ſtarken Feuer

ausgeſezt wird, ſo habe ich ecfahren, daß die
Maſſe dadurch harter wird, und mit mehrerer
Kraft auf die Karunkeln wirke. Die Meinun—
gen der Aerzte uber das beſte Verfahren, die
Maſſe zuſammenzuſetzen, ſind ſehr verſchieden,

und ein jeder hat ſeine Methode gelobt.
Nehmen wir aber auf dieſe einfachere Art

Rukſicht, ſo ſind die Bleyenthaltende Pflaſter,
deren wir uns zur Bereitung der Bougies bedie—

nen, mehr in der Materie, die die mieiſten ent—
halten, als in der Bereitungsart verſchieden,
und unterſcheiden ſich, wenn jene dem Feuer
ausgeſezt geweſen iſt, nur durch vermehrte Här—

te von einander.
Es ſey mir erlaubt, unter allen in verſchie

denen Buchern angezeigtan Vorſchriften, die al—

le der Reche nach herzuſetzen alizulangwitrig ſepp
wurde, die vom beruhmten Bell uuun) empfoh—
lene Compoſition hler einzurucken.

Man ſchmelze einfaches Diachnlonpflaſter 8
Loth in einem, und 3 Loth weiſes Wachs
und 6 Loth Baumol in einem andren Ge—
faße, und miſche ſodenn beides bey gelin—

dem Feuer untereinander.

uuu) l. c. T. II. b. 332.
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Obgleich der beruhmte Mann dieſe Compoſt—
„tion, als ſehr ſchiklich zur Bereitung der Ker—

zen empfiehlt; ſo behaupte ich doch durch meine
Erfahrung belehrt, daß die aus dieſer Materie
bereitete Kexzen, allzubiegſam ſind. Ueberdem

enthalten ſie, wenn man das Bley im Diachy—
lonpflaſter ausnimmt, nichts beſonders, welches
bei Krankheiten der Harurohre wirkſamer ſeyn
konnte. Eine Vorſchrift ſcheint mir daher hin—
reichend zu ſeyn, zu der man mehr oder weni—

ger Bleyextrakt zuſezt, damit die Kerzen entwe—
der weicher oder harter werden, welches man
meines Erachtens in jener oben angefuhrten Gou
lar dſchen Compoſition, auf dem allereinfachſten
Wege erlangt.

Nichts hilft aber bey der Bereitung dieſes
Jnſtruments mehr, als die Gewandheit des Kunſt

lers, daſſelbe in die gehorige Form zu bringen,

welche allein durch wiederholte Verſuche erlangt

wird.
Ueber die Wirkungsart der Kerzen waren die

Meinungen der Aerzte von jeher ſehr verſchieden,

welches ich im erſten Abſchnitt dieſer kleinen Ab—
handlung weitlaufiger angefuhrt habe. Sowohl

dieſe als faſt alle ubrigen Gattungen dieſes Jn
ſtruments haben wahelich keine andere als me—

chaniſchen Krafte, die man ſich leicht aus dem
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gewißen Grade ihres Zuſammenhangs und ihrer
Harte erklaren kann. Denn

1. Die zarte, mit einem milden Oele beſtriche—

ue, Oberflache erleichtert das Einbringen,

und verhindert, daß der Reiz dieſem em—
pfindlichen Theil, den wir heilen wollen,
nicht ſchadet.

2. Die naturliche Warme der Harnrohre er—
weicht die Maſſe dieſes Jnſtruments gelin—
de. Jſt ſie erweicht, ſo dehnt ſie die Leine
wand aus/ und erweitert durch dieſe Aus—
dehnung den Harngang allmahlig, und durch

den angenehmſten Reiz wird die Abſoude—
rung des Schleims mehr befordert,

ſß 24.

II. Aus Wachsſtocken bereitete Kerzen.

Unter den Mitteln, welche zur Heilung
bey Verſtopfungen der Harnrohre dienen,
wird mit Recht und ganz ſicher der allgemeine
gebrauchliche Wachsſtock, wenn es die RNoth—

wendigkeit erheiſcht, ſtatt andrer Werkzeuge
dieſer Art gebraucht, wenn man ihn zuvorderſt
durch Eintauchen in laulichtes Waſſer biegſa—
mer gemacht hat.
Vorzuglich aber gefallt mir die Methode des

ſeligen Cloßius (jenes beruhmten ausubenden
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Arztes zu Hanau) welcher einen Lichtdocht mit ei—
ner zur Verfertigung der Kerzen ſchiklichen Maſſe

uberzog, da die in den gemeinen Wachsſtocken
befindliche Menge Terpentin allzuſehr zu reizen
pflegt. Wenu maun aber ſtatt des Dochtes, welcher

gewohnlich aus Baumwolle gemacht wird, Fa—

den von der feinſten Leinwand in die gehorige
Form gebracht wahlet, welche gehorig dick zu

der beſtimmten Abſicht uberzogen ſind, ſo erreicht
man damit gewiß ſeinen Endzwek. Von der er—
ſten Gattung ſind ſie, wenn man den Ueberzug
ausnimmt, wenig unterſchieden, doch werden ſie

nach Gefallen mit geringer Muhe biegſamer
gemacht.

ſ 295.
IlI. Aus Saiten bereitete Kerzen.

Eben ſo empfehlungswurdig ſind diejenigen,
welche uns Le Dran vry) auf eine ſehr einfa—

che Art aus Darmſaiten zu bereiten gelehrt hat,
deren er ſich mit groſem Nutzen bey Verſtopfun
gen der Harnrohre bediente. Unter den nenern

folgt dieſem vorzuglich Jeße Foot www), der,

vrv) Le Durax Traité du operatious de Chirurgie (ſ.
Abſchnitt J. G 19. Not. sss).

www) Jeße Foot Abh. uber die Luſiſeuche und die Urin—
rerhaltungen ſ. Abſchnitt l. CIl. NA. ww) im 1 Bande.,
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da er ſich der ubrigen oft vergeblich bedient hat—
te, dieſe ſehr nuzlich fand; vorzuglich aber lobt
er diejenigen, welche ein gewiſſer Pariſer Chemiſt

Nimens Jones bereitet hat. Da es aber fur
uns nicht rathſam iſt, aus ſo entfernten Gegen
ben uns ſolche kommen zu laßen, ſo mußen wir ei—

ne Merhode befolgen, wodurch wir uns mit ge
ringer Muhe ſolche ſelbſt verſchaffen können, wel—
che ich nün beſchreiben will.

Es werden ganz gleiche und nach eines jeden

Gutdunken dicke Darmſaiten, ein wenig mit
Waſſer beſprengt und erweicht, und durch ein
daran geheftetes Gewicht ganz- gerade ausge—
ſpannt, hernach wenn ſie durch das Ausſpannen
gelinde getroknuet und in zehn Zoll lange
Stüucke geſchnitten ſind, werden ſie zwiſchen Mar—

morplatten ſo lang gerollt, bis die Oberfluche
gar nicht mehr rauh und zum beſtimmten Gebrauch

ganz geſchikt iſt. Jedoch erhalten ſie bey allem an
gepwandten Fleiße deunoch nie die ſo ſehr no—

„thige glatte Oberflache, und erregen, wenn man—

ſie in die Harnrohre bringt, immer zuviel Reiz.
Die daher von Wilhelm Deaſe xxx) vor—

 Welletm Deafe war Wundarzt am St. Nicolaus u—
Catharinenboſpital iu Dubun.

axx) W. Drast Opſervations on the different methods

of treatiug the venereat diſeaſe Dubin i78t. 9.
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geſchlagene und mit Recht gelobte Verbeſſerung
verdient gewiß unſere Aufmerkſamkeit, und man
heilt durch dieſe Methode, indem man die Wirk—
ſamkeit des Jnſtruments erhalt, mit weniger Un—
gemachlichkeit der Kranken, Vevrſtopfungen der
Harnrohre. Die ſchon oben erwahnte geglattete
Darmſaiten werden mit einer Wachsmaſſe ge—
tranckt und muſſen, wenn ſie erkaltet ſind, uber
Marmor, wie die oben empfohlne Kerzen aus

Leinwand mit teiner Walze gut umhergedreht
werden, damit ſie eine glatte Oberflache erhalten.

Sie werden zur Application ſehr bequem,
wenn man das eine Ende kegelformig macht,
damit nicht die zu ſcharfe Spitze die Harnrohre
verwunde, das andre aber, damit es nicht ohne
Vorwiſſen des Kranken in die Blaſe gleiten
konne, mit einem Rnotchen verſieht, welches von

ſelbſt entſteht, wenn man das Ende der Kerze
etwas ans Feuer halt.

Folgendes macht uns vielleicht die Wirkung
derſelben deutlicher.

1. Dringen ſie ihres ſehr zarten Baues wegen

in die allerengſten Verſtopfungen bey wel—

Deutſch: Wilh. Deaſe Crſahrungemaßige Heilart der Luſi
ſeuche, und der damit vergeſellſchafteten veneriſchen Zufalle.

A. d. E. mit Zuſatzen von E. FJ. Michaclis. Zittan 1790 8.
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chen faſt alle andre Gattungen unbrauch—

bar ſind.
2. Laßen ſie ſich, da ſie veſter und etwas ſtei

fer als die ubrigen ſind, leichter einbringen,
und ſetzen dem verſtopften Theile eine gro—

ſere Kraft entgegen.
3. Haben ſie die Eigenſchaft Feuchtigkeiten

einzuſaugen im hochſten Grade, und erwei

tern, da ſie oberhalb mit Wachs uberſtri—
chen ſind, ohne allen Reiz widernaturlicht
Verengerungen.

ueberdem offnen ſie auch dickern, z. B. ela—
ſtiſchen Kerzen, die man, wie ich glaube, her
nach anwenden, und mit großerm Vortheile der
Kranken lange Zeit hindurch in der Harnrohre lie—
gen laſſen muß, den Weg; und da ſie durch eine
gelinde Krummung, die durch den Druk des ver—
ſtopften Theils entſteht, denſelben richtig änzei—

gen, ſo kann auch eine genauere Heilung ange—

weudet weeden.

g 234.

IV. Aus Pergament bereitete Kerzen.

Bey ber Beſchreibung dieſtr einfachen Berei—
tungsazrt folge ich dem beruhmten hollandiſchen

Wundarit David van Geſcher, welcher die—
ſelbt zuerſt empfohlen hat.
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Man ſuche Stuckchen von dem zarteſten Per—

gament, das man gemeiniglich Jungfernperga—
ment nennt, von der bereits bey den andern an—
gezeigten Lange, und von der Breite, die nach der

Dicke des Pergameuts beſtimmt werden muß,
aus, und befeuchte mit den Lippen eines jeden
Rand mit Speichel, damit ſie zuſammenkleben.
Hernach werden dieſe Stucke, der Lange nach

bis ſie gehorig dick und gleich werden, mit den
Fingern zuſammengewickelt. Nach dieſem wer—

den ſie mit der außern Haut eines Ochſenlind—
darms, die mit dem Hammer recht dunn geſchla
gen worden iſt, bewickelt, und ſo lang zwiſchen
harten Platten gerollt, bis man ſieht, daß die
Haut feſt an dem Juſtrumente klebt.

Endlich werden beyde Enden des wohlbear,
beiten Jnſtruments in irgend eine Wachsmaſſe
getaucht. Alsdann kann man ſich des auf ſolche
Art bereiteten Jnſtruments nach des berühmten
Erfinders Meinung gelegenheitlich bedienen. Eben

derſelbe behauptet, daß es zur Erweiterung der
Harnrohre ſehr nuzlich ſey. Da es aber an
Wirkſamkeit kaum und faſt gar nicht, die erſtbe—

ſchriebenen aus Saiten bereitete, ubertrift, ſo
konnen wir daſſelbe meines Erachtens ohne allen

Vachtheil fuglich entbehren.
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h. 57.
V. Elaſtiſche Kerzen. yYYyy)

Ohunerachtet die Aerzte bisher noch nicht uber

ihre Bereitungsart ſelbſt ubereingekommen ſind,

aus welcher vorzuglich elaſtiſchen Materie dieſe
Art Kerzen bereitet werden müßten, ſo behaup—

ten ſie doch alle einmuthig, daß dieſe elaſtiſchen
Kerzen ungleich wirkſamer als die andern befun—

den worden ſind.
Sie erregen beynahe gar keinen Schmerz, aus

genommen zuweilen bey der erſten Application,
und werden von den Kranken, welche dieſe Cur
art, wegen der von den andern dieſer Art Jn—
ſtrumente erregten Ungemachlichkeit, ſcheuen, of—
ters gern vertragen.

Die erſte Veranlaſſung zur Erfindung derſel—
ben, die fur die Wundarzneykunde von nicht ge
rengem Nutzen war, gab das von dem berühm—
ten, um Deutſchlands Wundarzneykunde ſo ſehr

verdienten Theden 222) vorzuglich zum chirur—

yvy) Es haben zwar alle Gattungen von Kerzen Eiaflicitat;
da aber dieſe jene Tigenſchaft ganz vorzuglich beſizt, ſo habe

ich dieſe ſchon alhemein angenommene Benennung be be—

kalten.

2z2) Thedens Eendſchreibth an den Profeſſor Richter die
nen erſundenen Catheter aus Reſina elaſtica betreffent
Btilin 1777. 8. 323.
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giſchen Gebrauch empfohlene elaſtiſche Harz—
Federharz Caoutehounc— das er in Vi—
triolnaphthe aufgeloſt, bey Verfertigung der Chate
ter gebrauchte.

Ohnerachtet aber die Naphthe, wenn ſie

wohl verſußt iſt, das Harz in der Aufloſung ſelbſt,
in ſich aufnimmt; ſo wird dies doch wenn jene
verfliegt, weicher als vorher, und verliert zum

Theil ſeine Elaſticitat. Daher konint es, daß
ein ſolches Jnſtrument, welches ſchon von ſeiner
vorigen Schnellkraft verloren hat, und in der

Harnrohre und dem daſelbſt befindlichen Schleim

verandert iſt, auſſerſt weich wird, ſo daß es ent

weder kaum ohne einigen Schaden herausgezogen
werden, zur weitern Anwendung als unbcauchbar
weggeworfen werden muß.

Gewiß wurde in den Gegenden, wo aus der
Heræa guianenſis der friſche Saft tropfelt,
und dieſer durchs Auftoſen noch nicht veranderte

Eaft die beſten Jnſtrumente verſchaffen.
Dieſe vortrefliche Eigenſchaft des Saftes der

Heyas vermutheten einige Gelehrte auch in andern

Sachen, die, wir im Ueberfluß haben, und haben

ſich ſehr viele Muhe gegebzyn, eine ſolche elaſti—

ſche Maſſe zu entdecken.
Daher kams, daß ſowohl elaſtiſche Catheter

als auch Kerzen verkauft wurden, in deren Com—
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pofition kein Gran Caoutohoue gekommen war;

wodurch zwar die Kranken, jedoch auf eine kei—

nes wegs nachtheilige Art, betrogen wurden.
Es kommt alles darauf an, daß wir ein gut

elaſtiſches, ſtarkes und der in ber Harnrohre be
findlichen Warme und Feuchtigkeit widerſtehendes

Jnſtrument beſitzen.
Die ſo eben genannten Eigenſchaften beſitzen

diejenigen in einem vorzuglichen Grade, welche

die Gebruder Bernard zu Paris und der Pro—
feſſor Dr. Pickel in Wirzburg zu verkaufen ha—
ben, uund die keine Spur von elaſtiſchem Harz

enthalten, ſondern aus Bernſtein, Leinfirniß und
einem atheriſchen ODel beſtehen, welche Miſchung

nach geſchehener- Aufloſung uber eine ſchickliche

Form nach und unach geſtrichen, und bey großer

Hitze getrokuet wird.

Außer der Vitriolnaphthe hat Fabioni aaas)
vor kurzem in dem einmal rektifizirtem Bergol
(betroleum) ein neues Mittel angegeben, um das
elaſtiſche Harz aufzuloſen, von dem er behauptet,

daß es in dieſer Eigenſchaft alle bisher gelobte

aaaa) Aufklärungen der Arzneywiſſenſchaft aus den neu-
ſten Entdeckungen der Phyſik, Chemie und iandern
Huiſswiſlenſchaſten. Herausgegeben von HureuANp und

Gurrtine. Weimat 1793. 1Bd. 18t. p. 113.
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Aufloſungsmittel ubertrift, und weil es dem Harze
ſeine Elaſtizitat laſſe, ohne große Koſten ſehr be—
quem gebraucht werden konne.

um ſo lieber pflichte ich dieſer Meinung bey,

je wichtiger ich die Wahrheit dieſer Behaup—
tung durch die von mir angeſtellten Verſuche ge—
funden habe; denn das Bergol, das mir ein hie—
ſiger Apotheker Namens Kohl freundſchaftlich

uberließ, nahm, da nes nur einmal rektificirt,
und ohne beym Aufloſen viel Feuer angewendet
worden war, eine groſſe Menge elaſtiſches Harz

jn ſich auf.
Obgleich ich mir von dieſer Aufloſung großen

Nutzen verſprochen hatte, ſo ſchlug mir doch mei—

ne Hoffnung bey der Bereztung unſers Juſtru—
ments ſelbſt ganz fehl. Schon da ich die geſat—
tigte Aufloſung in die gehorige Form bringen
wollte, blieb ſie, wegen der großen Dicke, im

Pinſel hangen, nachdem ich ſie aber mit vieler
Muhe verdünnet hatte, troknete ſie ſehr langſam,

und endlich machte mir ein, durch ſeine beſchmier—

te Oberflache verderbtes und ſeiner Veſtigkeit be—
raubtes Jnſtrument, meine Arbeit vergeblich,
und das Oel gieng verloren.

Jch glaube, daß mir nichts ubrig bleibt, als
denjenigen, welchen dieſe Jnſtrumente am meiſten

gefallen, anzurathen, ſie ſich von den obenbelobten

D
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Herrn Pickel oder Bernard oder von Herrn
Schoppe, einem Berliner, der ſie ebenfalls ver—
kauft, kommen zu laſſen. Es ware zwar beſſer,
wenn ſich die Apotheker die Muhe nahmen, auch
dieſes Jnſtrument ſelbſt zu verfertigen, damit ein

jeder Arzt anch dieſes Jnſtrument, wie andere
dieſer Art, gleich bey der Hand haben konnte,
und es thut mir leid, dieſes noch wunſchen zu
muſſen, da ich uberzeugt bin, daß daraus den
Aerzten nicht wenig Vortheil entſpringen wurde,

und noch gewiß entſpringen wird.
Mangel an Zeit und verſchiedene andre Um—

ſtande haben mich verhindert, mit mehrerem Fleiße
die verſchiedenen Bereitungsarten zu unterſuchen 3

um aber von meiner angefangenen Arbeit nicht
ganz abzuſtehen, habe ich mir vorgenommen, die

Sachen, welche zu dieſem Zwecke dienen konnen,

ferner genauer zu unterſuchen, ſobald es mir nur
meine kunftige Lage erlauben wird.

ſ 28.
VI. Aus zuſammengeſezten Arzneymit

teln bereitete Kerzen.

Unverdienterweiſe werden Kerzen, die mit
verſchiedenen Arzneymitteln vermiſcht werden,
damit ſie auſſer ihren einfachen, mechaniſchen
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Kraften, auch noch auf chemiſche Art wirken
ſollen, unter dem Schein großerer Wirtſamkeit
den ubrigen vorgezogen. Werden jene aber in
der Abſicht zugeſezt, damit die Kerzen zuſammen—
hangender und elaſtiſcher werden, ſo werden ſie
gewiß zur Heilung geſchickter.

Die deswegen von den Franzoſen und Englan
dern angenommene und zu uns ubergebrachte Be

nennungen als Bougies medicamenteuſes meldi—
cated Arzueyliche Kerzen ſcheinen mir unge—

reimt, und mehr von Dingen, die man ihneu
falſchlich beylegt, als aus der Natur der Sache
ſelbſt geſchopft zu ſeyn; ich mochte aber eher den

Arzneymitteln, die blos auf chemiſche Art, vor
zuglich durch reizende Krafte wirken, eine
heilſame Wirkſamkeit in denjenigen Kraukheiten
der Harnrohre, die wir durch Kerzen heilen wol—
len, ganzlich abſprechen, da ſie entweder durch

die groſſe Menge leimender Mittel allzuſehr ein—
gewickelt und unwirkſam verborgen liegen, oder
wenn ſie auf der Oberflache des Inſtruments be—
findlich ſind, heftige Schmerzen erregen, und den

Feind, den ſie austreiben ſollten, von neuem
wieder anlocken. Bedarf es aber zur Heilung
dieſer Krankheit eines Reizes, dann entſpricht ge
wiß der mechaniſche Reiz unſers Jnſtruments
dieſem Zweck hinlanglich, und man verfahrt ge—
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wiß dabey am ſicherſten, wenn man mit Vorſicht

daſſelbe regieren, und deſſen Wirkuügen entweder

vermehren oder vermindern kann. Jch zweifle
keineswegs, daß die mechaniſchen Mittel dieſes
Vortheils wegen den chemiſchen vorjzuziehen ſind;

da wir ihre Wirkungen leichter zu verfolgen und
zu verandern im Stande ſind. Ob ich gleich nichts
weniger als den ortlichen Gedrauch aller Arzney
mittel verwerfe, ſo iſt mir doch gar nicht unbe
kannt, welche vortrefliche und geſchwinde Hei—

lung jene, wenn ſie richtig angezeigt ſind,
leiſten konnen.

um aber wieder auf das vorige zurukzukommen,

ſey es mir erlaubt, einige wenige, meiſtens mit
groſem Geſchrey angeprieſene Zubereitungen hier
einzurucken, und das, was ich davon halte,
beyzufugen.

1. Die Kerzenmaße nach Daran—
ſcher Art. bbbb)

Man nehme Schierling, Tobak und Johan—
niskraut von jedem eine Handvoll, zer—

ſchneide dieſes und koche es mit 10 Pfund
Nußol bis alle Feuchtigkeit verdunſtet iſt.

2 pobb) Daxas im Journal de Medeeine. Tom. III. Juil-
liet December Paris 1779. in Niſchters Bibliothet

J IV. B. 1St. p. 75 des Orig. und p. Ji des Nachdr.



folgt.

53

Nach dem Durchſeihen thue man 2Pfund

trotnen Schaafskoth, 8 Pfund Silberglat
te, 6 Pfund Schweineſchmalz und 2
Pfund Wachs hinzu, und laſſe dieſes bis
zur gehorigen Conſiſtenz zuſammenkochen.

Dies achte Probſtuck bezeichnet beynahe ſein
Zeitalter, wo noch die grundliche und von al—
lem unnutzen Quarkſ gereinigte Kenntniſſe der

Arzneymittel in der Wiege lag. Was ſoll man
von dieſem oligten Pflanzenaufguß erwarten?

Was ſoll der Schaafskoth? Was endlich die
verſchiedenen Gattungen von Fett?

Betrachtet man aber die Sache genauer, ſo
findet man, daß der Erfinder nichts anders mit
aller ſeiner Muhe und Arbeit als ein Diachylon
pflaſter, von dem wir oben 8 22. gehandelt ha—

ben, hervorgebracht habe. Nichts deſtoweniger
ſchreibt ihm aber Daran bewundrungswurdige,
im ð 13 beſchriebene, Wirkungen zu, ohnerach
tet es nicht anders als auf mechaniſche Art wirkt.

Jndeſſeun verfahrt aber ein jeder gern nach ſeinem
Gutdunken, es kann ſich alſo ein jeder eine be—
liebigee Maſſe zur Bereitung des Jnſtrumens er—

wahlen. wenn nur durch ihre Anwendung dier
Wirkung, die man dadurch zu erhalten hofft, er—

J
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2. Falcks-Kerzen. ecee)

Man nehme Terpentin ein Quentchen, vom
beſten pulveriſirten Gummilack ein halbes

Quentchen, laſſe dies bey hinreichendem
Feuergrade ſchmelzen, nnd ſetze hernach
noch 4 Loth Queckſilberpflaſter, ein halbes

Quentchen verſußtes Queckſilber und 2
Skrupel rothen Quecckſilberkalk hinzu.

Dies alles miſche man, wahrend beſtandigem
Umruhren, wohl untereinander, damit die
Jngredienzien ſich nicht ſtheiden, und aus—
einaudergehen, und mache denn daraus

Kerzen.

Das Queckſilber, das auf dieſe Art eine drei—
fache Bereitung erleidet, und in dieſe zahe Maſſe
eingewickelt iſt, auſſert keines wegs beſondere Ei
genſchaften und Krafte, am wenigſten aber die—
welche ihm die Neuerungsſucht und die ſchadiiche

Gewohnheit anderer Meinungen unbedingt an—
zunehmen, zuſchreibt. Denn welcher in der Arz;
neykunde nicht ganz Fremde weiß nicht, daß das

auf dieſe Art angewandte Quekſilber ſich nicht
durch ſeine ſpecifiſche Kraft auszeichnet, ſondern

ceec) Diſpenſat. Borusſ. Brandenb. p. 19
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bald mehr, bald weniger ſeiner verſchiedenen Be
reitung nach reizend wirke? Zum wenigſten er—
klare ich viel ungezwungener die Hauptwirkung

aus dem Terpentin, deſſen olichter Theil nicht
ganz durchs Feuer ausgetrieben iſt, als aus dem

Zuſatz von Quekſilber.
Wollte man aber gerne das Quekſilber mit

irgend, einer milden Materie vermiſcht anwenden,
ſo ſcheinet die Methode des beruhmten Bell dadd)
daſſelbe nemlich, wenn es mit Honig wohl ver—

miſcht und, die Kerze damit beſtrichen iſt, in die
Harnrohre einzubringen, die beſte zu ſeyn.

3. SGharp?s Kerzen. eeee)
Man nehme nach dem Londonſchen Diſpen—

ſatorium mit burgundiſchem Pech bereite
tes Diachylonpflaſter, lebendiges Queſck—
ſilber von jedem 2 Loth; fein pulveriſirtes
Spiesglas 1 Loth, und miſche dies ſorg—
faltig untereinander.

Das lebendige Queckſilber muß vorherin Schwe

felbalſam oder Honig aufgeloßt, oder mit die
ſem zerrieben und nach und nach dem bey gelin—

dem Feuer flußig gemachten Pflaſter zugeſezt wer-,

adda) Bells Soſtem der Wundarznepkunde. II. B. p. 241.
eeee) SuAne Critical iuquniry ſ. Abſchn. J. Jia. not. aaa)
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den. Bell verſichert, daß': dieſe zur gehorigen
Conſiſtenz gebrachte Compoſition zur Bereitung

der Kerzen ſehr geſchickt ſey, weil ich aber noch
keine Erfahrungen uber dieſelbe angeſtellt habe,
will ich nicht daruber urtheilen.

Was aber endlich die zum Schmerzſtillen em—

pfohlene, aus ſußem Mandelol, Schaafsfett,
und Wachs bereitete Kerzen (die Bongies adouciſ.
ſants der Franzoſen) betrift, ſo verdienen ſie kaum
vor andern unſre Aufmerkſamkeit. Man ſtillt
den Schmerz in der Harnrohre glullicher, wenn
man entweder die Anwendung des Jnſtruments
in dieſem Stadio der Krankheit ganz unterluaßt,
oder ſich bemuhet den allzuheftigen Reiz durch eine

andre ſchikliche Heilart zu mindern.

h 29.

VII. Bleyerne Stabchen.
Jch wende mich nun zur leztern Gattung der

Jnſtrumente, von denen ich bisher gehandelt ha—

be. Beynahe zu allen Zeiten, wo die Kerzen be—
kankt waren, erhoben die Aerzte bey Heilung der
Harnrohrenverſtopfungen in Stabchenform ge—

brachtes Bley ausuehmend; und gebrauchten es
nicht allein ſtatt jenen, ſondern zogen es garvor.
Jch wunſchte aber daß ich dieſe Stabchen eher

1
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ewig vergeßen machen konnte, als ſie wiederum
den Nachkommen zu empfehlen; da alles was
man von ihnen erwartete, durch die vorher ange

fuhrten erreicht wird. Ohnerachtet ſie im
ſtrengſten Sinn mechaniſch wirken, und
richtig angewendet nicht ganz unnuz gefunden

werden, ſo giebt doch ihre Steifigkeit der Biege
ſamkeit der Harnrohre nicht nach, und ihre Har—
te verurſacht den Kranken nicht wenig Unannehm
lichkeiten. Hierzu kommt auch noch die, mit dem

in dunne Form gebrachten Bley, unzertrennliche
Zerbrechlichkeit, die gleich die erſte Application
erſchwert, und das vielleicht in die Harnrohre
gefallene Stulchen Bley, qualt den Kranken

„mehr, als ihm unſere Kunſt wieder helfen kann.



Dritter Abſchnitt.
J

Krafte der Kerzen.—

g zo.9Die Aerzte haben zwar mancherley von den vor
zuglichſten Kraften der Kerzen und ihrer Wirkſam

kteit geredet, (ſ. den 1. Abſchnitt), kaum kann
aber irgend einer, der die Verrichtung der Theile,
auf die ſie wirken, und die Wirkung eines ſol—

chen Jnſtruments in denſelben wohl kennt, in un—
ſern Tagen die Meinung von der Erzeugung des
Eiters, wodurch man allein, wie einige behaup
tet haben, die Fleiſchwarzchen vertilgen konnte,
hegen; welches vorzuglich der beruhmte Pott

in ein helles Licht geſtellt zu haben ſcheint. fttk)

»Perſcival Pott einer der geſchkteſten Wundarzte ſeiner
Ziat war Wundarzt am Bartholemauthoſpital zu London.

ftlly Dei Ausfluß, welcher im Fall einr Harnverhaltung durch

ſchituch angewendete Bougier verurſacht witd, in bios weir
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Aber mir deucht ſchon hinlanglich die Seltenheit

der Karunkeln dargethan zu haben, welcher Be—

hauptung unter den Neuern vorzuglich der be—
ruhmte Bell beytritt, welcher ob er gleich die

Karunkeln nicht ganzlich ableugnet, doch ihre
Frequenz aus eignen Beobachtungen widerlegt;

denn er behauptet, daß kaum der zehnte Theil
ohngefahr derjenigen, welche an Verſtopfun
gen der Harnrohre leiden, mit Karunkeln befal—

len ſeye. ggeg)
Die Urſache der Verſtopfungen mag aber ſeyn,

welche ſie wolle, ſo ſchreibt man doch mit Recht

die Wirkſamkeit der Kerzen gegen die Karunkeln,
wenn welche da ſind, ſo wie gegen alle die Harn—
rohre verſtopfende Hinderniſſe den mechani—
ſchen Kraften zu, welche ich aus ihrer Form,
Biegſamkeit und Harte herleite.

farbiger Schleim, und kein Eiter, ob er gleich. gewohnlich
ſo genannt wird. Durch eben dieſen Ausfluß und durch die

Erweiterung des Harnkanals, keineerwegs aber durch die Zer
ſtörung und Trenung der Theile wird die Kraukheit erleich

tert. Wenn die Kerze wahres Eiter verurſacht, ſſo ſchadet

ſie weit mehr als ſie nuzt und macht ein Geſchwur wo
nech kems war und mo keins ſeyn ſollte ſ. Percival
Pott Abbhandl. uber verſchiedene Gegenftände der Wund
arzneik. Dresden. 1771. p. 18.

eess) ſ. Bells Lehrbegriff der Wundarzneikunde. ete Aufl.

B. p. 229.
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a. Jn die Harnrohre gebracht, erweitern ſie
den verengten Ort, und das um deſto beſſer

je ausdehnbarer die Materie iſt, aus der ſie
bereitet ſind, deren Elaſticitat auch noch
durch Warme und eingeſogene Feuchtigkei—

ton vermehrt wird.

'b. Durch dieſe Erweiterung drucken ſie die

Seitentheile der Harnrohre zuſammen,
und wenn ſie fleiſchicht ſchwammichte Karun
keln antreffen, erſticken ſie ihre ſchon ſchwa—

che Lebenskraft und loſchen ſie gleichſam aus.

e. Daher iſt es auch klar, daß ſie die Theile
des lebenden Korpers, wie andre mechaniſch
wirkende Korper, reizen; deshalb ſie die
Abſonderung des Schleims vermehren, un—
terdrukte Tripper wieder in Fluß bringen,
und bey ſtarkerer Wirkung Entzundung er—
regen, nach deren Erregung nicht ſelten der
Tripper unterdrukt wird.

ß 31.
„Jhren groſten Werth erfahren wir bey Hei

lung der Krankheiten der Harnrohre, und vor—
zuglich bey den Verſtopfungen derſelben, die au

ſer den krampfhaften Zuſammenziehungen

J. aus verſchiedenen Geſchwulſten, die entwe—
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der in der Subſtanz der Harurohre ſelbſt,

oder den umliegenden Theilen befindlich ſind,

2. aus Karunkeln
3. aus Strikturen entſtehen.
Wenn ſowohl dieſe, welches am haufigſten zu

geſchehen pflegt, als auch andere die Harnrohre
verſtopfende Hinderniſſe zugegen ſind, ſo haben
Beodachtungen gelehrt, daß dieſe entweder gänz

durch den Gebrauch der Kerzen gehoben, oder
meiſtens doch gemildert werden. Jnsbeſondre
gebrauchen wir dieſelbe:

1. Da, wo wir fleiſchicht ſchwam—
michte Karunkeln die den Ausfluß des
Urin's verhindern, von Grund aus wegzubrin
gen bemuhet ſind; wenn ſie aber eben ſo, wie
veneriſche Warzen, auf der Eichel ſitzen, in—
gleichen wenn ſie um die Oefnung der Harn
rohre bemerkt werden, ſo muß man ſie vielmehr
mit der Scheere abſchneiden. Haben ſie aber

ihren Siz weiter hinten, oder gegen die Mitte
der Harnrohre hin, welches zwar nach Bell's

„Ikh) Zeugniß kaum uber einen halben Zoll zu
geſchehen pflegt; dann muß man etwas dicke

Kerzen vorſichtig einbringen, welche ſie entwe—

nkhh) a: a. D. p. aus,
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der durch ihren Drut zerſtoren, oder durch die
erregte Entzundung vertreiben.

Es giebt furwahr noch einige, die bey Ka—

runkeln der Harnrohre, ſo wie bey denen,
welche auf der Eichel ſitzen, den Gebrauch der
Aezmittel ſorgfaltig anempfehlen; auch John
Hunter iün) erhebt ihre Anwendung, mittelſt

eines beſondern kunſtlichen Jnſtrumens, mit
großen Lobſpruchen; jedoch ſind die Bougies,

wegen der heftigen Wirkung der Aeznuttel,
wenn ſie gleich nicht ſo geſchwind, doch mit
mehrerer Annehmlichkeit und ſichererer dieſes
Uebel erleichtern, jenen vorzuziehen.
„Derſelbe Kkkkk) leugnet keineswegs; ob—

gleich er die Aezmittel ausnehmend lobt, daß

zuweilen ihr Gebrauch gefahrlich geweſen ſey—
welches er doch, wenn man durch paſſende
H ilmittel dieſe uble Folgen heben konnte, fur
weniger ſchadlich halt, als wenn ſich die ohne

die gehorige Vorſicht und mit allzugroſer Ge—

iüii) J. Hunter im oben (Abſ. J. J 12. N. h.) angef.
Weike. ub. d. ven. Krkht. p. 215. J Ueberſ.

xuckk) Bisrweilen briugt der Gebrauch deſſelben eine Reitzuns
Entzundung oder Krampf in dem leidenden Theile bervor
wodurch oft eine ganzliche, eine Zeitlang anhaltende, Unter—

drickung des Urins bewurkt wird. ſ. Hunter a. a. Dit.

p. 219
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walt angewendete Bougies einen neuen Weg

bahnten.

Betrachtet man die Sache von allen Seiten,
ſo hat eine jede ihre Schwierigkeiten. Auf dem

Wege wird man gewiß am ſicherſten gehen, der
am wenigſten gefahrlich, obgleich etwas langer
iſt, uns aber endlich doch zum Ziele fuhrt. Die—

ſen Weg verfolgt man am nachſten bey dem
Gebrauche der Kerzen, wenn man bey einer
behutſamen Behandlung die an Dicke und
Strucktur zur Hebung des Uebels geſchickteſten

ausſucht.

U. Gegen die Verengerung (SfStenochoria)
der Harnrohre, welche nicht allein von vene—
riſchen, ſondern von andern Urſachen entſteht.

Die Wande der Harnrohre ſchwellen allmah
lich ſo an, daß die entſtandene Verdickungen,

bald den großern, bald, wie dies oſters ge—
ſchieht, den kleinern Theil derſelben einnehmen.

Auch will ich nicht jin Abrede ſeyn, daß zu—
weilen ein großer Zeitraum ſchmerzlos verſtrei

chen konne, wo der Kranke, wenn nicht das
Harnlaßen verhindert geweſen ware, von dem

verborgenen Uebel nichts empfunden hatte.
Beobachtungen zeigen hinlanglich daß die Ver—

engerung meiſtens ihren Sitz im hintern Theile
der Harnrohre, in der Gegend des zwiebelfor—
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migen' Korpers, habe, welches auch die Er—
fahrung Hunters beſtatigt Uh.

Die Verengerung iſt doppelt.
1. Man findet entweder den groſten

Theil der Harunrohre eutweder nur auf
einer oder auf beiden Seiten, mit großerer
oder geringerer Anſchwellung des mannlichen

Gliedes verbunden, verſtopft. Beobachtun
gen haben uns gelehrt, daß die Urſache die—

fes Uebels meiſtens in einem geſchwollenen
ſchwammichten Korper (eörpus cavernoſum)

liege, welcher nothwendigerweiſe, wenn er

durch eine frembe Materie allzuſehr
ausgedehnt wird;/ den Harngang verengern
muß. Jede widernaturliche Reitzung des
mannlichen Glieds aber vorzuglich wenn ſie

ange Zeit anhalt, kann zu dieſer Verſto—
pfung Anlaß geben, wenn der lymphatiſche
allmahlich abgeſondette Theil des in großerer
Menge in die Zellen deſſelben ſtromenden
Bluts, abgeſezt wird, und polypoſe Con
remente, wie dieſes auch nach haufigen Ca
tharren zu geſchehen pflegt, dieſen ſehr aus

dehnbaten Theil einnehmen.

ll) a. a. O. p. 1Vh.
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2. Oder ein Theil, und zwar der klein—

ſte Theil der Harnrohre iſt verdikt,
welcher Zuſtand den Namen Striktur des—
halb beklommen hat, weil der verengte Theil

wie mit einem Faden zuſammenge—
zogen zu ſeyn ſcheint. Es iſt nichts
weniger als ungereinett, eben die Urſache der

vorher beſchriebenen Gottung Verengerung
auch fur die Ueſache dieſer anzunehmen, wel—
che aber doch vielmehr die die Harnrohre be

kleidende Haut anzugreifen ſcheint, und ei—
nen kleinen Theil derſelben uber die Maßen
inwendig abtreibt, der hernach die anhän—
genden Theile mit ſich fortzieht, und auf die—

ſe Art mit der Verdickuug eine Zuſamn.en—

ſchnurung zugleich hervorbringt.
Beln minmm) verſichert, daß eine ſolche

Zuſammenſchnurung nicht ſelten von kleinen,

unktereinander in Verbindung ſtehenden
und zuſammen verwachſenen Geſchwur—
chen entſtehe, und behauptet, daß in dieſem
Fall ein doppelter Strahl des Urins beym
Abgange deſſelben beobachtet werde; welches

aber, meines Erachtens nach, mehr von der

mmmm) gebbegr. d. W. A. K. 0 B. p. aas6.

E
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Vernarbung der Geſchwurchen, als von den
Geſchwuren ſelbſt (deren Frequenz der—
ſelbe in einem neuen Werke nnnn) leugnet)
geſchehen kann.

Zuweilen wird ein und daſſelbe Subjekt mit

veiden Gattungen zugleich befallen, bey wel
chem dieſer Theil der Harnrohre durch die

Striktur verengert, jener, bey eben demſel-
ben, groſtentheils verdikt iſt. Die Verdik

kung alſo einer Seite oder eines Theils,
treibt nothwendig die Harnrohre auf die
entgegengeſezte Seite, und krummt ſie ſo ſehr,
daß dadurch die Application des Jnſtru

ments ſehr beſchwerlich dadurch gemacht
wird.

Verſchiedene wollten die Strikturen von
dem in unſerm Zeitalter allenthalben ange—

wandten Einſpritzungen herleiten, welche
Meinung aber weiter zu verfolgen nicht zu
meinem Plane gehort. Denn welche Mittel
ſind wohl, um Tripper zu heilen, wirkſamer
als mit Vorſicht angewandte Einſpritzungen?
Diejenigen leiden wahrlich haufiger an Ver
ſtopfungen der Harnrohre, welche entweder

nnnn) Vom bosartigen Tripper, und die veneriſche Krautk

beit. A. d. engl. Leipiig 1794.  B. 1 B. p. 130.
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wegen vernachlaßigten Einſpritzungen, oder
wegen ungeſchikter Anwendung derſelben, einen

langanhaltenden Ausfluß aus der Harnrohre
erlitten haben, da mir vielmehr die Erſchlaf“
fung, welche auf eine laungdauernde, auch noch

durch ſcharfe Arzneymittel verlangerte Reiz—

periode folgt, eine nahere Urſache der Ver—
engerung zu ſeyn ſcheint. Deshalb glaube
ich, daß man fur den Urſprung dieſes Ue—
bels nicht die Heilmethode ſelbſt, welche
den Gebrauch der Einſpritzungen erheiſcht,

ſondern die verkehrte Heilart halten
muſſe. Denn Hunter oooo) bezeugt ſelbſt,
daß er eine Gattung dieſer Striktur bey ei—
nem Jungling von neunzehn Jahren, der

nie den Tripper gehabt hatte, und bey ei—
nem vierjahrigen Kinde beobachtet habe. Die
Schwache und Erſchlaffung der Gefaße
dieſem beſtandig Schleim abſondernden Thei

le, mag aber entſtehen, wie ſie wolle, ſo
nehme ich doch dieſe Urſache fur die pradiſ—

ponirende dieſes Uebels an.
Meines Erachtens iſt in dieſem Falle die

Kerze das einzige Mittel, deſſen geſchickte
Anlegung den allerengſten Weg (wenn ſie nur

oooo) a. a, Drte. p. I9j.
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dunn genug iſt) anzeigt und erweitert, und
ohngeachtet der in der Heilung eilende Arzt
ſehr ermudet wird, ſo wird er doch dem Kran
ken ſicherer als durch den Gebrauch der Aez—
mittel zu ſeiner Geſundheit verhelfen. Nicht
ſelten hat man beſonders wenn die Krankheit

noch ueu iſt, dieſelbe von Grund aus, wenn
man ſich dieſer Methode bedient; iſt ſie aber
eingewurzelt, wo dann die vollkommene Hei
lung nicht wohl moglich iſt, ſo verſchafft
dennoch das unablaßig fortgeſezte Einbringen

der Kerzen eine Zeitlang Linderung, und
verhindert, daß das Uebel ſich nicht ver—
ſchlimmern kann.

1I11. Var icoſe von Schwache der Gefaße ent—
ſtandene Erweiterung verſtopft auf ahnli—
che Art wie in andern Theilen des Korpers,
wo das Blut ſich nach dem ſchwachern Oert
zieht, ſehr leicht einen ſo engen Kanal. Jch
glaube, daß dieſe die allerhaufigſte Urſache der

Verſtopfungen der Harnrohre iſt, welche dem
Auge,, wenn man nicht auferſt genau unter—
ſucht, entgeht, da die Geſchwulſte, wenn die
Gefaße nach dem Tode eutledigt ſind, zn ver—

ſchwinden ſcheinen. Deshalb hat man ſo
haufig nach hartnackigen Verſtopfungen der
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Harurohre keine Spur der Krankheit nach
dem Tode entdeckt. pppp)

Misbrauch geiſtiger Getranke, heftige Be—
wegung des Korpers, und andre reizende
Dinge, bringen bey denen, die einen lang an—
haltenden Tripper erlitten haben, gefahrliche

Zufalle hervor, die, wenn der Chateter micht
eingebracht werden kann, oft ſehr gluklich mit
Kerzen gehoben werden, und, wird dann der

ungleich gefahrlichere Blaſenſtich dadurch ver

mieden. qqqq)
Ehemals bezweifelten die Aerzte varicoſe Ge—

ſchwulſte der Gefaße, als Urſache der Verſto—
pfungen der Harnrohre, (ſ. Abſchn. 1. S 11.)
jezt aber, da Daran ſie nun genauer unterſucht

und deutlicher gemacht hat, bezweifelt man ſie
nicht mehr. Die in dieſem Falle angewendete
Kerzen urrr) verſchagffen den geſchwachten

pppp) Gourakd Traité du maladies de l'urethre p. 170.
qgaqqqg) Le Dran chirurchiſch Gntachten. Leipzig 1773. 8. p.

r—

224. Bromfielz am a. O. p. 45t.
rrrr) Desaurnrt Journal de Chirurgie Tom. J. II. Paris

1791. 8. u. Nichters bibli 12 B. Bell a. a. O. p.
245. folg.
Desaui.r war Wundarzt am Hotel-Dieu zn Paris und
ſiatb i7zo5. als Arzt des Sohn's des unglüklichen Ludwig

des XVI. Cr war einer der groſten Wundarzte die je lebten.
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Gefaßen ihre vorige Starke wieder,
und ſcheinen, vermoge ihres Drucks ſo zu wir—

ken, wie Binden varicoſe Erweiterungen der
Blutadern z. B. der Fuße heben. Da aber die
Harnrohre empſindlicher als die Oberfläche des

Korpers iſt, ſo vermuthet man nicht ohne Grund,

daß die varicoſe Gefaße außer durch den bloßen
Druck auch noch durch Reiz verandert wer—

den. ssss)

Die Auwendung der Kerzen ſcheint inzwi—
ſchen in dieſen Fallen vorzuglich die groſie Vor
ſicht zu erheiſchen, da die druſichten Theile, in

welchen dieſe varioſe Erweiterungen der Ge—
faße, wegen der Menge der Gefaße vorjuglich

ihren Siz haben, wenn ſie allzuſehr gereizt
werden leicht eine bosartige Beſchaffenheit er—

langen. Jn dieſem Falle wird man die dunn—
ſten, und zwar die aus Saiten bereiteten, ſehr
bequem finden, welche, indem ſie allmahlig

anſchwellen, durch einen geſinden Drut wir—
ken, und es wird, wenn nachdem der Ort nnr

ssss) Vielleicht bewinken ſie durch den mechanjſchen Rerr eintn
gewiſſen inflammateri chen Zuſtand der ſehr vicl daru beyträgt.
die Gfrüe zu degageren und zn ihrem natiunichen Durchmeiſer

zu verenzern. S. Richters Chirnig.
G. Bilbi. i12 Vande p. 295. f.
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etwas erweitert worden iſt, allmahlich immer
dickere Kerzen eingebracht werden, jene vorioſe
Anſchwellung der Gefaße, wo nicht ganz ge—

hoben, doch gewiß verringert.
Iv. Die Kerzen ſind, wenn wir einen entweder

zu fruh aufhorenden, oder durch verkehrte
Heilmethode unterdrultten Tripper wieder
in Fluß bringen wollen, ein herrliches
Mittel, das vom Arzt zur rechten Zeit ange—
wendet, nach wiederhergeſtellter erſter Beſchaf—

fenheit der Harnrohre, dieſen Ausfluß wieder
hervorzubringen im Stande iſt. Die mit dem
plozlich unterdrutten Tripper angegriffenen Ho
den, ſcheinen zuweilen die Wiederherſtellung

des Ausflußes zu erfodern, und nicht ſelten
beobachtet man, nach dem dieſer wieder herge—

ſtellt worden iſt, daß jene von allem befreit
werden. Es wird denen, die die groſe Mitlei—
denſchaft zwiſchen der Harnrohre und den Ho
den kennen, nicht unbekannt ſeyn, daß man
ſich uberdem der Bougies mit der auſerſten
Vorſicht bedienen muße. Daher pflegt, wenn
ſich beide Theile wechſelſeitig ihre Uebel mitge—

theilt haben, die entweder durch Bougies oder
auf andre Art gereizte Harnrohre eine Hoden—
geſchwulſt (hernis humoralis wie man ſie zu
nennen pflegt), hervorzubringen. Um dieſen
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Endzwel zu erreichen ſcheint es mir daher rath—
ſamer, die gelindeſten Bougies anzuwenden,
die meines Erachtens durchaus denen ſmit Ter—

pentin uberſtrichenen, welche von einigen em—
pfohlen werden, vorzuziehen ſind. Denn die—
ſer Zuſatz, deſſen Wirkungen wir, wenn er an
einen ſo empflndlichen Theil gebracht wird, kaum

genau beſtimmen konnen, bringt gewis ducrch
ſeinen heftigen Reiz mehr Schaden als Nutzen.

Denn da wir bey der Wiederherſtellung des
Trippers darauf vorzuzlich Acht geben wüſfen,

daß der neue angebrachte Reiz an Kraſt den
aufhorenden nicht uberſteigt, ſondern daß er
eben den Grad der Krankheit welcher vorher da
war, bewirke, (welches man kaum von ſehr
heftig reizenden Mitteln erwarten darf,) ſo
fuhrt uns gewiz der Gebrauch der einfachen
Kerzen, weil ihre Wirkung mehr von unſerm
Willen abhangt, in Verbindung mit Friktio—
nen und Bahungen des Mittelfleiſches, viel ſi—
cherer zu dem gewunſchten Zwek. ittt)

tttt) Unter den Mitteln, durch welche man eine Nockkunft des

Trivpers zu bewirken trachtet, zeigen ſich verzuglic ie Ben—

gies ſehr wirkſam, bey deren A.nuwendinng inan aber woitrn
wan uich ihrer in einer Hodengeſchwalſt be' ient, mit einer

we.t groberern Berutſamken verſahren muß. Denn wenn
purch ſte ein groöcrer Reiz herrorgebracht wird, als zur Wie
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Was den Gebrauch der Kerzen zur Heilung

ſehr langwieriger und trauriger
Tripper betrift, welche ſehr oft, ohnerach—
tet man bey ihnen eine groſe Menge von Arz—
neymutteln verſucht, dieſen nichts deſto weniger

hartnackig widerſtehen, ſo verdienen auch ihre
groſen Krafte in dieſen Fallen ein groſeres Ver—

trauen, als ſie bisher erlangt hatten. Sehr
oft hemmen wir den hartnackigſten Ausfluß aus

der Harnrohre mit dieſem kleinen Jnſtrument,
porzüglich wenn die Urſache des Uebels, wie

dies zu geſchehen pflegt, in einem ortlichen Ue—
bel verborgen liegt. Damit ich aber uicht die
Zeit mit Erhebung ihrer Wirkſamkeit verliehre

ſondern vielmehr zu den Cautelen bey der Hei—
lung dieſer- Krankheitsgattung ubergehe, mag
es genug ſeyn, auch ihren Gebrauch in dieſem
Fall mit wenigem zu bezeichnen.

Mir ſcheint der Urſprung des langzwierigen
Trippers aus einem doppelten Geſichtspunkte
betrachtet werden zu muſſen; es ſondern nemlich
entweder die Schleimdruſen eine groſere Menge

derherſtellung des Ausſtußen erfodert wird, ſy verſ.hlimmern ſich

alle Zuride. S. Abhandlung uben den börartigen Tripper und
die veneriſche Krankhent ron Benjamuin Bell. Aus dem

Ensl. Lpi 1294. 1Dd. p. 259.



einer diklichen Fluſſigkeit, als in naturlichen
Zuſtande aus, oder die geſchwachte Lymphati—
ſche, auf der Gegend der Eichel des mannli—
chen Gliedes vorzuglich haufigen, Gefaße er—

füllen ihre Verrichtungen nicht, woher wir ge—
gen die Mundung der Harnrohre ein langſa
mes nnd befſtandiges Austropfeln einer klaren
Feuchtigkeit bemerken, welche von jener ſchlei

michten Flußigkeit ſowohl nach ihrem Sitze als
auch nach ihrer Conſiſtenz ganz verſchieden zu

ſeyn ſcheint.
Beide Uebel aber heilen die Kerzen, jedoch

bey verſchiedener Anwendungsart. Bey jenem
muſſen gleich dicke Kerzen. angewendet werden
damit eine gelinde Gattung von Entzutdung
entſteht, nach deren Erregung die Lebenskraft

der Schleimabſondernden Druſen verandert
wird, und der haufige Schleimausfluß, wel—
cher auf die Erregung folgt, ſich bald zu ver—
lieren pflegt. Jm zweyten Fall aber muſſen
die Kerzen mit. groſerer Vorſicht angewendet
werden, da die widernaturlich empfindliche
Oefnung der Harnrohre die Anwendung dicke—

rer Kerzen nur mit Erregung groſer Schmer—
zen zulaßt. Deshalb muſſen die dünnſten und
zwar die mildeſten Kerzen ausgeſucht werden,
welche geſchikt eingebracht das Austropfeln all—
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mahlich vermindern, und nachdem man immer
dickere einaringt, endlich ganz heben, und den

kymphatiſchen Gefaßen die vorige Starke wie—
der geben. Jch kann dieſe Behauptung auch
mit meinem eignen obgleich noch geringen Vor—
rath von Beobachtungen beſtatigen, da lich

bey einem Junglinge von ſehr zartem Korper—

bau, einen eiterahnlichen Ausfluß einer ſolchen
waſſerichten Flußigkeit, mit Schmerz und ei—

ner geringen Rothe um die Oefnung der Harn
rohre verbunden, beobachtete. Nachdem ich
auf verſchiedene Art bereitete Einſpritzungen in

Verbindung mit inneren Mitteln angewendet,
und ohne Erfolg verſucht hatte, verwarf ich
dies alles und ſuchte im Gebrauch der Kerzen
Hulfe. Jch brachte zuerſt dunne aus Leinwand
verfertigte mit einem ausgepreßten Oele wohl—
beſtrichene ein, deren anhaltende Anwendung
zugleich mit dem Schmerze den Ausfluß gluklich

hob.
Da aus dieſen und ahnlichen Beyſpielen die

Kraft der Kerzen, den Gefaßen ihre vorige
Starke wiederzugeben, erhelit, ſo ſcheinen die
Beobachtungen des beruhmten Deſault unun)

uuu) Dasavur Journal de Chicurg. T. I. G. Richtet;
Biblioth. 12 B. p. 124. d. Orig.
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hier nicht au unrechten Orte zu ſtehen, der
nicht allein gutartige Tripper, die Folge der
Selbſtbefleckung waren, ſondern auch nachtli—

„che Pollutionen durch die Anwendung der Ker
zen geheilt zu haben bezeugt.

V. Zuweilen konnen auch Harnverhaltun—
gen von einem mechaniſchen Hinder—
niße herruhren, bey dem man den Catheter
nicht einbriugen kann, wo der Blaſenſtich nicht
gleich gemacht zu werden braucht, ſondern wo
man erſt das Einbringen der Saiten verſuchen

muß, welche wenn man ſie einbringt, ofters
den Weg erweitern, und ihn zur Application

der Catheter geſchikt machen Hierher ge—
hort auch jene von Steinen, als einem mecha—

niſchen Hinderniße herruhrende Urinverhal—
tung. Man kann nehmlich bey Weibsperſo—
nen die Harnrohre ſo erweitern daß dadurch die
Ausziehung des Steins ſehr leicht wird, wel—
ches man aber bey Mannsperſonen, wegen der

all;ugroſen Enge der Harnrohre, kaum zu be
wirten im Stande iſt.

Wenn man ferner bey Reugebohrnen bdie
Harnrohre durch ein leicht zu hebendes Hinder—
niß z. B. durch zahen Schleim verſtopft fin—
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det, ſo hilft man ihnen durch Application der
dunnſten Saiten mit gluklichem Erfolge. »xxx)

„VI. Fiſteln des Mittelfleiſches konnen
ſowohl aus Verengerung der Harnrohre, als

aus andern: den Ausfluß des Urins verhindern—
de Urſachen entſtehen, und erfodern auch,

weil ſie keineswegs auf keine andre Art eine
Heilung zulaſſen, bevor nicht ihre Urſache aus
dem Wege geraumt iſt, nothwendig die Hulfe

unſers Jnſtruments. Es iſt einleuchtend, daß
aus dieſer Harnverhaltung Anfullung der Bla—

ſe, und wenn die Schließmuſkel derſelben von

dem weiter fortdringenden Harn uberwaltigt
wird, des hintern Theils der Harnrohre, ent
ſtehen muſſe, welche endlich wenn ſie Cutzun—
dung erregt hat, ein Geſchwur zur Folge ha—
ben muß. Es laßt ſich in dieſem Falle gewiß

keine Heilung der Fiſtel erwarten, wenn man
nicht dem Urin freien Abfluß verſchafft. Da
man alſo ſehr oft die Unmoglichkeit der Cathe—

ter einzubringen erfahrt, ſo muſſen zuerſt Ker—

zen, und zwar aus Saiten bereitete, in die
Harnrohre gebracht werden, nach deren allmah

lich bewirkte Erweiterung und nach wiederher—

geſtelltem Ausfluß, die Fiſtel ofters von ſelbſt

xxxx) Se Dran chirurgiſch. Gutachten. p. 105.
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heilt, welches uns durch die glanzendſten Beo—
vachtungen hinlanglich beſtatigt wird. yyyy)

VI. Zuweilen entſtehen in den Darmen, und
am haufigſten im Maſtdarm ſch wielichte
und ſcirrhoſe Verengerungen, die nicht
ſelten einen ſchreklichen Tod zur Folge

haben. z222)
Ein gewißer frauzoſtſcher Wundarzt auaaa)

ſchlagt in dieſem ſo verwickelten Uebel verſchie—

dene Jnſtrumente vor, welche zur Erweiterung
dieſes Orts dienen, die, weil ſie nur bey der
Verengerung des Maſtbdarms angewendet wer—
den konnen, immer nicht viel Hulfe leiſten wer—

den, vorzuglich wenn der verlezte Theil in dem
Grade verhartet iſt, daßer eher reißt, als er—

vyyy) Foot Abhandl. uber die Luſtſeuche, u. ſ. w. 1Theilt p.

347. 4oi1. folg. Le Dran chirurg. Gutachten. p. 169
Cacdion in Desaunr Journal de Chirurgie T. J. Eirhe
Nichters chirura. Bibl. 12 B. p. )y1. Thedens Vem i
tungen und Erfuhr. 1.2. Thett. Berlin 1771. 8 im 2.

Th.p. zo. Von dieſem treflichen Weirtke eines der gioſten
Wundäarzte Deutſchlands deſſen niemand, weder der Arzt
noch Wundarjt entbehren kann, erſchien 1775 eine neue Auf

lage mit noch einem Theule bereichert.

222A) J. Cnkist. Reit. Memorabilia clinica. Vol. I. Fas-
cie. 122. Hal. 1792. 9 1. 8.

v

aaaaa) Hiſtoire de la ſociété de Medecine. l'aom. IV. p.

140.
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weitert wird, ahnerachtet uns dieſe gefahrliche
Krankheit, alles zu verſuchen antreibt.

Deirecagaixe und Bonlet bbbbb) be—
diente ſich in dieſen ſcirrhoſen Verengerungen,
denen, nach Daran?s Zeugnis, vorzuglich
Weiber unterworfen ſind, mit Vorſicht in den

Maſtdarm gebrachter Wiecken nicht ohne gre—
ſe, Erlei chterung der Kranken, und Daran
verſichert ceecce) mehrere derſelben damit geheilt

zu haben.
Es iſt einleuchtend daß die Wiecken ſichhier,

indem ſie den verſtopften Ort allmahlich erwei—
tert haben, auf eben die Art als die Kerzen

wirkſam bewieſen haben; deshalb kann man
dieſe, da ihre Form ſchiklicher zu ſeyn ſcheint,
wo nicht jenen vorziehen, den noch mit oben der

Hoffnung eines gunſtigen Erfolgs anwenden.
Mit Recht fuhre ich auch die Verwickelun—

gen der Darme (Volvulos inteſtinorum) hier an,
welche, da ſie ofters gegen den Maſtdarm her—
untergehn, kaum von ſelbſt ſich auseinander
wickeln, und durch etwas dickere Kerzen, wenn

ſie in dieſer Gegend liegen, zurukgedrutt wer—

den konnen. Schiklicher aber ſcheinen die ela—

bbbbb) Richters chirurg. Bibl. 12 B. p. 140. Zob.
oecec) a. a, O. p. 147.
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ſtiſchen Cylinder zu ſeyn, ddadd) die wenn ſie

etwas dik ſind, zu Clyſtierrohren dienen,
(biegſame Clyſtierrohrchen) und dieſen
nicht unahnlich, nur. etwas langer gemacht

ſind. Ein ahnliches mit der gehorigen Lange
verſehenes Jnſirument kanu auch um die, in
der Speiſerohre hangeude fremde Korper, her—
unter zu ſtoſen, angewendet werden; oder wir

bedienen uns, wenn wir dieſes uicht haben,
einfacher in die gehorige Jorm gebrachter
Wachsſtocke.

g 32.
Da ich aber bisher die vorzuglich wirkfamen

Krafte der Kerzen um' die mechaniſch den Harn

weg verſchlieſende Hinderniße zu entfernen, an—
gefuhrt habe; glaube ich daß es auch zu wiſfen no

thig ſey, wie jene erkannt, und von andern Feh
lern der Harnrohre unterſchieden werden konnen.
Denn es iſt ausgemacht, daß Krampfe, wie alle
Theile des Korpers, auch die Harnrohre einneh
men konnen: deshalb muſſen auch die Verenge
rungen der Harnrohre von mechaniſchen Hhinder
niſſen, die ich bisher abgehandelt habe, richtig

 ô ô ô 1ò f
däddd) ſ.Pickets Verteichnis wichtiger Fadrikate in Richters

Biblioth. 13 B. Pr dI.
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von denen, von einer krampfhaften Urſoche ab—
hangenden unterſchieden werden; vorzuglich da

krampfhafte Zufalle den Gebrauch der Kerzen zu
verbieten pflegen.

Die hieher gehorige Zeichen will ich nun aus—

einander ſetzen.
1. So wie bey j der endren Krenkheit hilft

auch bepy dieſer vorzuglich der Rukblik auf die

vorhergegangene Krankheit. Denn bey einem

jeden Kranken, der an einem beſchwerlichen
Harnlaßen leidet, und einen veneriſchen
Tripper gehabt hat, der mit einer vorzuglich
heftigen Entzundung verbunden war, kann

man dieſe Art Uebel vermuthen. Ueberdem
wird die Krankheit, wenn ſie von einer ve—

neriſchen Urſache herruhrt, allmahlich zuneh
men, im Gegentheil pflegen- zu Krampfen
geneigte Perſonen augenbliklich damit befal
len zu werden.

2e Was den gegenwattigen Zuſtand betrift, ſo
muß man erforſchen, ob man die Harnrohre

mit Hulfe der Kerzen unterſuchen kann, ob
die Beſchwerden bey ihrer Beruhrung zuneh

men? Deun zuweilen ſteht die Oefnung der
Harurohre, ben Krampfen offen, wenn ihe

hinterer Theil zuſammen gezogen iſt, zieht
ſich aber bey angebrachtem Reiz zuſammen.

8
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Eben ſo kann man aus dem Siz des Schmer
zes die Natur der Krankheit beurtheilen;
welcher bey einem mechaniſchen Hinderniße
nur einen Ort befallt, bey Krampfen aber
beynahe das ganze Glied einnimmt. Hiezu
kommt noch die Geſchwulſt, die ohnerachtet
ſie nicht immer außerlich ſichtbar iſt, dennoch

vbeym Beruhren mit dem Finger, wodurch
auch der Schmerz des verengteun Orts ver—

mehrt wird, entdekt werden kann. Auch iſt
der ſchleimichte Ausfluß aus der Harnrohre
der beſte Zufall, der mechaniſche Hinderniße
zu begleiten pflegt eeeee), bey deßen Bemer—

kung man zu hoffen berechtigt iſt, daß der
Kranke aus der Application der Kerzen nicht
wenig Linderung ſchopfen wird.

g 33.Es ſcheint mir daß das was ich bisher uber
den verſchiebenen Gebrauch der Kerzen, ſo weit
es meine Einſichten zuließen, geſagt habe, hiurei—
chend ſey, ohnerachtet noch vieles ubrig iſt, zu
deſſen Kenuntniß ich wegen Kurze der Zeit oder we

der Mangel an Buchern uber dieſe Materie nicht

gelangen konnte. Nur weniges, was zu den
Gegenanzeigen gehort, will ich noch anfuhren.

eeecee) Bell vom botartigen Tripper. 1B. p. 214
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Verſchiedene Aerzte haben bey der Spaltung
der Harnrohre (was die Franzoſen Boutonnieie

nennen) ſowahl Kerzen als Catheter zu doppeltem
Zwecke empfohlen; emes Theils damit wahrend
der Vernarbung der Wunde die Harurohre nicht
zu ſehr verengert werde, andern Theils damit die

Heilung, wegen des die Wunde immer beſpielen—

den Harus, nicht verſpatet werden mogte. Je—
dogch glaube ich, daß mañ dieſe Heilart eher ver—

werfen, als zu fernerem Gebrauche anempfehlen
ſollte, da die, durch die Ausdehnung des. Jn

ſtruments beſtandig gereizte Wunde, vielmehr die
Vernarbung verhindert. Wenn man aber zuwei—

len, wie man dies nicht leugnen kann, am En—
de der Heilung der Wunde, oder wenn ſie ſchon gauz
geheilt iſt, die Harnrohre verengert antrift, ſo
kann nian nun mit Recht durch die geſchickte An—

wendung der Kerzen denſelben Erfolg in Abſicht
der Heilung, als bey jeder andern Gattung von
Verengerung hoffen. ftkll)

Ohnerachtet ich bey den nach vorhergegange—
gangenemn Tripper entſtandenen Zufallen der Ho

den, die Wirkſamkeit der mit Vorſicht angewen—
deten Kerzen ſehrgelobt habe, ſo iſt es doch nichts

deſtoweniger nothwendig, daß man da, wo ihre

Geſchwulſt die Folge einer außern Verkaltung,

fiffk) Bells Lehrbegr. d. W. A. K. 2B. P. 258.
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einer Quetſchung, oder einer Metaſtaſe iſt, ohne
daß eine veneriſche Urſache mit im Spiele iſt,

von ihrem Gebrauche abſtehe. geges)
Kaum kann man aber von mir jene, obgleich

nothige Erinnerung, erwarten, daß man zuerſt
durch Anwendung ſchiklicher Mittel die Entzun—
dung oder den zu heftigen Reiz, oder krampfhafe

te Zuſammenziehungen, die etwa vorkommen, zu
bekampfen ſuchen muſſe, wenn man nicht den Kran—

ken durch die verſuchte Anwendung der Kerzen
mehr qualen kls helfen will. uUeberdem ſey es
mir vergonnt, des unſterblichen Stoll's Wor—

te uber das, was dieſem großen Mann bey An—
wendung der Kerzen zu beobachten nothwendig
ſchien, hier beyzufugen: „Man muß unterſuchen,
„ob Zuſammenziehung und Verengerung der Harn
„rohre, oder aber hervorſtehende Fleiſchauswuchſe,

„oder knotichte Narben da ſind, damit man wiſ—
„ſen kann, wenn die Beſtimmung der Krankheit
„Miagnoſis) richtig angeſtellt iſt, was man viel—

Samehr nicht thun muſſe, als daß man unge—
„wiß uber die Natur der Krankheit, in ganz ver—
„ſchiedenen, und nicht ſelten ſehr entgegengeſezten
„Methoden, ohne egewiſſes Geſetz, umher—
„ſchweife nhhhh).

eesse) Bromfield a. a. O. p. aba.
nhhhh) Max. Sront. Ratio medendi. Vol. J. p. 15].
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Vierter Abſchnitt.

Anwendungsart und Regeln bey
ihrem Gebrauche.

ſ 34.
q

VBas die Anlegung der Kerzen ſelbſt betrift, ſo
muß der Wundarzt hier folgende Regeln beobach
ten. Es muß eine Kerze von hiureichender Lange
und Dicke ausgeſucht (welches man aber leicht

aus dem Strahle des uUrins beurtheilen kann)
und mit Mandelol beſtrichen werden. Nach dem
dies geſchehen, nimmt der dem Kranken zur Rech—

ten ſitzende Wundarzt, das mannliche Glied zwi
ſchen den Daumen und Zeigefinger der linken

Haud, und zieht es etwas weniges vorwarts,
ſo daß die, in die ausgedehnte Harnrohre gehen—

de Kerze auf keine Weiſe derſelben Haut ſelbſt
verletzen kann. Hierauf bringt er mit der rech—
ten Haud die Spitze der Kerze in die Harnrohre,
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bis ſie zu dem Sitze der Krankheit gekommen iſt;
hier aber bedient er ſich nur einer maßigen Gewalt
um durch den verengten Ort zu dringen, und kann
er auf dieſe Art nicht durch ihn kommen, ſo muß er

die Kerze herausziehen, und den folgenden Tag
mit einer audren den Verſuch machen, die mit ei—

ner dunnren Spitze verſehen iſt. Der Kranke
ſelbſt aber muß entweder mit herabhangenden
Schenkeln und gebogenen Knieen ſtehen, oder auf

dem Rucken liegen, damit das Mittelfleiſch ganz

frey ſey.

ſ zz.
Durch jene Verengerung mußt der Wundarzt

die Kerze nicht in gerader Richtung einſtoßen,
ſondern ſie zwiſchen den Daumen und Zeigefinger
herumdrehend nur mit maßiger Gewalt einbrin—
gen, ja er kann auch ſelbſt wenn der Widerſtand
ſtarker iſt, die hinreichende Gewalt anwenden.
Oft kann auch jener Widerſtand nur mit einigen
Schmerzen des Kranken uberwunden werden.
Vorzuglich aber muß der Wundarzt einen ſo ſtarken

Druk meiden, daß dadurch- Blutfluß erregt wird,
und zugleich wenn ein ſolcher entſteht, die Kerze

gleich herausziehen, und alsdann nur erſt nach
einigen Tagen, wenn man vermuthet, daß dieſe
Wunde wieder geheilt ſey, dieſelbe wieder an-
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wenden. üiii) Auch darf man nicht gleich nach
dem erſten misrathenen Verſuche, verzweiflen,
weil ofters die Erfahrunggelehrt hat, daß die viel—
leicht wegen hinzugekommenen Krampfen fur un

heilbar gehaltene Verengerung, nach zwey dis
dreymal wiederholten Verſuchen uberwunden wor

den ſey. Soll aber die Kerze weiter z. B. bis in
die Blaſe dringen, ſo muß eben die, bey der Ap
plication der Catheter angewendete Methode, an—
gewendet werden, und man kann, wenn die Ker—

ze in der Gegend des Mittelfleiſches hangt, mit

dem Finger dieſelbe umbeugen, und hernach wei

ter einſtoßen.

g 36.
Die Verengeruüg nimmt nicht allemal die gan—

gze Lange der Harnrohre ein, ſondern hat mei
ſtens ihren Sitz nur auf tiner Seite. Hier muß man

die Kerze auf die andre Seite bringen kkkkk).
Sind aber mehrere dergleichen verſtopfte Oerter

iiiii) Texkas im Journal de med. chirur et Pharmac.
Tom-XXX verſichert, daß der Blutfluß zuweilen das Ein
bringen der Kerzen fehr erleichtere, welches aber meines Er

achtens nur allein bey varicoſer Erweiterung der Gefaße zu

erwarten ſteht.

xckkk) Bell vom Tripper. ir B. p. 227.
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zugegen, ſo wird die Harnrohre ſo gekrummt,

„daß es oft ſehr ſchwer, ja ſogar unmoglich wird,
die Kerje kinzubringen.

ſ 37.
Damit aber die Kerze nicht in die Blaſe ſchlu—

pfen, noch auch aus der Harnrohre herausfal—
len kann, befeſtigt man ſie mit einem Band an
die Eichel. Nie darf man ſie, wie einige thun,
umbeugen, weil jener umgebogene Theil durch

ſeinen Reitz einen ſcharfen Schlerm gegen
die Eichel und Vorhaut hinleitet. Bell Ullh)
biegt die Kerze um, und zieht uber das mannliche

Glied einen kleinen Beutel, welcher an die Kerze
gebunden, und an einen um den Korper geleiteten

Gurtel befeſtigt iſt.

ß 38.
Der Zeitraum, wie lange die Kerze in der

Harurohre zurukgelaſſen werden muß, muß aus
dem Grade des Reitzes, den ſie in der Harnrohre
hervorbringt, abgenommen werden. Sobald fie

Schmerzen und Nervenzufalle erregen, muſſen ſie
herausgezogen werden. Jm allgemeinen aber
muß man bemerken, daß je langer man die Kerzen

Uilh) a. a. O. p. 244
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in der Harnrohre zuruklaßt, je kraftiger bekam—
pfen ſie auch das Uebel. Daher muſſen ſie im An—
fange ohngefahr eine halbe Stunde lang, her—
nach aber, wenn ſich die Harnrohre an den Reitz

gewohnt hat, einige Stunden durch daſelbſt lie—
gen bleiben, und alle funf Stunden mit andern
verwechſelt werden. Die Kerze der man ſich ein—

mal bedient hat, darf niemals wieder eingebracht
werden. Der Trieb zum Hannläßen, der im An—

fange auf das Einbringen folgt, verliert ſich auch
nach einiger Zeit. Das erſtemal darf man die
Kerze nicht hoher einbringen, als wo man durch
Verſuche vergewißert iſt, daß man durch die
Verengerung gedrungen ſey. Diejenigen, wel—
che weiter gehen, dehnen jenen verengerten Ort all—

zuſehr aus, und reizen die Harnrohre uber die
d

Maßen.

ſ 39.Wenn die Kerze durch ein unglukliches Ohn

gefahr zu tief hineingefallen, und in die Blaſe
ſelbſt ganz gekommen iſt, ſo bleibt nichts anders
ubrig. wenn man ſie nicht mit der, vom be—
ruhmten Deſault mmmmm) erfundenen Zange,
wieder herausziehen kaun, als ſie durch den Stein—

mmmmm)] Richters Biblioth. 10. B. p. alj.
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ſchnitt herauszunehmen. Hangt ſie aber in der
Harnrohre feſt, ſo kann man ſie mit denen Hacken
oder mit der oben angeführten Zange faſſen, oder
man muß, wenn dies nicht angeht, einen Ein-—

ſchnitt von der Lange eines halben Zolls
machen.

5 4o.
So lange die Kerze in der Harnrohre liegt,

muß der Kranke alle nur mogliche Bewegung verz
meiden, durch welche es nemlich geſchicht, daß
entweder die Kerze ſelbſt mechaniſch die Harnrohre
reizt, und Entzundung erregt, oder die Maße
aufreißt und denſelben Zuſtand bewirkt. Einige
geben es zu, daß man die Kerze die Nacht durch
in der Harnrohre liegen laßt, welches aber kaum

denen, die einen ruhigen Schlaf haben, und
nicht ſehr Erektionen ausgeſezt ſind, viel ſeltner

aber denen, welche ſich im Schlaf viel bewegen
und oftere Erektionen erleiden, zu erlauben iſt.
Jm allgemeinen iſt es beffer, ſie die Nacht durch
wegzulaßen. Andre laßen die Kerze in dem mann
kichen Gliede, wenn der Kranke Harn laßt, wel
ches zuweilen bey einem Kranken der behutſam

Harn laßt. ohne Nachtheil geſchicht, auf keinen

Fall aber allen anzurathen iſt.
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F 41.
Außerdem verordnen einige, die Kerzen bis

an die Harublaſe: ſelbſt einzubringen; welches
man aber meines Erachtens nur bey denen thun

muß, wo man die Harnrohre nach der genauſten
Unterſuchung allenthalben offen findet, zum we
nigſten muß man ſie, wenn ſie ſo hoch eingebracht
worden ſind, gleich wieder herauszehen, damit
nicht ein Theil der Wachsmaſſe davon abreiße,
und wie ich ſchon oben bemerkt habe) den Kern
zu. einem Blaſenſtein abgeben kann; vorzuglich

da bey Geſchwulſt der Vorſteherdruſe (prolſtata)
die Kerzen kaum etwas nutzen, und die bis zur
Blaſe gebrachte Kerze nicht ſelten, wegen ihres
Reitzes auf den Hahnenkopf (verumontanum),

Geſchwulſt der Hoden erregt, daher. muß in die
ſem Fall ihr Gebrauch ofters einige Tage uber
ausgeſezt, und außerlich Bahungen angewendet

werden.

ſ 42.
Es laßt ſich ſchwer beſtimmen, wann man mit

ihrem Gebrauche aufhoren muſſe; denn oft kommt

der Harn ſchon mit ſeinem naturlichen Strahl
hervor und man findet in der Harnrohre ſelbſt weiter

kein Hinderniß mehr, und doch kommt nichts de—
ſtoweniger die Krankheit wieder, wenn mit dem
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Gebrauch der Kerzen zukeiner ſchicklichen Zeit aufs

gehort wird. Deshalb muß mit dem Gebrauch der
Kerzen, wenn die Krankheit ſchon wirklich geho,
ben iſt, fortgefahren werden, und das um deſto
langer, je heftiger die Krantkheit ſelbſt war. We

nigſtens muß man ſie gleich einbringent, wenn
ſich wieder einige Spur bes Uebels zeigt.

Deunn oft kann ein Ruckfall der Krankheit von
Verkaltung, allzuermudender Bewegung, allzulan

gem Einhalten des Harns verurſacht werden, und
vorzuglich geſchieht dies bey varicoſen Ausdehnun

gen der Gefaße, wo die geringſte Erhitzung plotzlich

ſchmerzhaftes Harnlaſſen Dyſuria) erregen kann.
Weunn dieſes geſchieht, muß der Kranke im Bett
liegen, und jener Ruckfall durch den Gebrauch
von Clyſtiren und Aderlaße, und Anwendung der

Herzen geheilt werden.

1 43.
Bey einem hartnackigen Falle muß man dem

Kranken zureden, damit er die Hoffnung eines
guten Ausgangs nicht aufgebe; weil die Kerzen

das einzige und das kraftigſte Mittel bey dieſem
Uebel ſind. Hat man aber alles umſouſt verſucht,
dann iſt freylich entweder die ganze Harnrohre
verengt und zuſammengewachſen, oder durch meh
rere Verdickungen an den Seiten ſo gekrummt,



J

to
29

daß die Kerze nicht in gerader Richtung einge—
bracht werden und gehorig wirken kann. Oft

aber iſt der Erfolg beſſer, wenn man nach der
Unterſuchung jener Krummung die Spitze der Ker—

je mit einer gelinden Biegung, die mit der Her—
vorragung ubereinſtimmt, verſieht, und ſie gleich

ſam bohrend, und mit einiger Gewalt einbringt,
oder eine elaſtiſche Kerze anwendet. Bell nnnnn)
verſichert, daß er kaum eine Verengerung geheilt

habe, die er nicht auf dieſe Weiſe beſiegt hatte.

.nannnn) a—. a. Orte p. 258.

En de.,
—2
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